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1. Einleitung 
In verschiedenen, enger oder weiter abgegrenzten Bereichen, auch in der Informatik, 
unternahm man in der jüngeren Vergangenheit Versuche, große Herausforderungen 
(„Grand Challenges“/ GC) zu identifizieren bzw. zu definieren. Die Ziele sind ebenso 
vielfältig wie die „veranstaltenden“ Institutionen und die Methoden. 

Es stellt sich die Frage, ob eine solche Aktion auch in der Wirtschaftsinformatik op-
portun ist und welche Gremien der Fachgemeinschaft sich ggf. dieser Aufgabe an-
nehmen sollten. Zur Anregung und Vorbereitung haben wir Initiativen in ganz unter-
schiedlichen Fächern gesammelt. 

Es liegt im Wesen der GC, dass sie nicht von irgendeiner Instanz „diktiert“ werden 
können, sondern sich als möglichst breiter Konsens der Fachgemeinschaft darstellen 
sollen. 

In diesem Bericht wollen wir „einen Stein ins Wasser werfen“. Schon der von uns ge-
wählte Titel des Berichts deutet an, dass wir unsere Bemühungen als ersten, unvoll-
kommenen Versuch betrachten – es drängt sich wieder einmal die schon klassische 
Formulierung auf: „Wir stehen nicht am Ende, sondern am Anfang der Forschung.“ 

Wir haben uns bewusst dazu entschieden, den Anglizismus „Grand Challenges in der 
WI“ zu verwenden, weil die Übertragung ins Deutsche nicht trivial ist. Das Adjektiv 
„grand“ darf unseres Erachtens nicht wie das französische „grand“ mit „groß“ über-
setzt werden, sondern steht eher für „grandios“ oder „großartig“. 

 
2. Das Wesen von GC 
2.1 Definitionen – Beispiele 
Vorbild für die GC waren 23 große Herausforderungen in der Mathematik, die David 
Hilbert 1901/02 im Bulletin der American Mathematical Society [Hilb01] vorgeschla-
gen hatte und die die großen Linien der mathematischen Forschung außerordentlich 
beeinflussten, auch wenn etliche von Hilbert aufgeführte mathematische Probleme 
bis heute noch nicht gelöst sind. 

Der Begriff GC wurde in den 60er und vor allem in den späten 80er Jahren in den 
USA wiedereingeführt, und zwar verstanden als Ziele: Dies sollte das Hochleistungs-
rechnen und die entsprechende Kommunikationsforschung, teilweise als Antwort auf 
das japanische 10-Jahres-Projekt „Fünfte Generation“ oder „Next Generation“, för-
dern. Zunächst war der Begriff auf Natur- („science“) und Ingenieurwissenschaften 
begrenzt. „A grand challenge is a fundamental problem in science or engineering, 
with broad applications, whose solution would be enabled by the application of high 
performance computing resources that could become available in the near future.“ 
[NCFo11] 

Damals galten als große Herausforderungen z. B.: 
“Computational Fluid Dynamics for the Design of Hypersonic Aircraft and Efficient 
Automobile Bodies”; 
“Electronic Structure Calculations for the Design of new Materials”; 
“Symbolic Computations including Speech Recognition or Automated Reasoning”. 

Zur populären Veranschaulichung des Wesens der GC dienen oft 
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1. John F. Kennedy’s Aufruf (1961) „Noch in diesem Jahrzehnt soll ein Amerikaner 
den Fuß auf den Mond setzen und sicher zur Erde zurückkehren“ (1969 erreicht). 

2. Die völlige Entschlüsselung und Kartierung des menschlichen Genoms (hatte 
mehrere Forschungsinitiativen ausgelöst; Herausforderung galt 2003 als bestan-
den). 

In der aktuellen Diskussion kommt die Entdeckung des Higgs-Teilchens in der Physik 
hinzu. 

Im Zusammenhang mit der Initiative „Grand Challenges in Global Health“ finden wir 
folgendes Verständnis: „A grand challenge is meant to direct investigators to a speci-
fic scientific or technical breakthrough that would be expected to overcome one or 
more bottlenecks in an imagined path towards a solution to one or preferably several 
significant health problems. To satisfy this intent, a successful proposal would need 
to foresee a critical path of this type to get past a clearly defined roadblock.“ [Gate12] 

Bezogen auf die IT definiert die Gartner, Inc., so: „An IT Grand Challenge is a funda-
mental issue to be overcome within the field of IT whose resolutions will have broad 
and extremely beneficial economic, scientific or societal effects on all aspects of our 
lives.“ [Gart08] 

Eine sehr anschauliche, weiter gefasste Darstellung von Wesen und Anliegen von 
Grand Challenges gibt Eder [Eder09, hier S. 33-34]. Wir lehnen uns in der Folge an 
seine Ausführungen an. 

Demnach sind GC mittel- bis langfristig fokussierte Themen, die signifikante Durch-
brüche in Grundlagenforschung, angewandter Forschung und technischer Entwick-
lung in Schlüsseltechnologien erfordern. Ihr primäres Ziel ist es, Forschungsanstren-
gungen zu bündeln und auszurichten. Es werden Szenarien entwickelt, die leicht zu 
kommunizieren und zu verstehen sein sollen. Das Ziel muss sehr anspruchsvoll sein 
und an der Grenze des „gerade noch Möglichen“ liegen. M.a.W., das Erreichen muss 
in hohem Maße erwartbar sein und nicht aussichtslos erscheinen. GC sind in der Re-
gel inter- und transdisziplinär. Beim Human Genome Project (siehe oben) war die Ko-
operation u.a. von Medizinern, Genetikern, Biochemikern, Biologen und Informatikern 
notwendig. Das Apollo-Projekt integrierte Disziplinen wie z. B. Physik, Raketentech-
nik, Informatik, Medizin, Psychologie und Organisationsforschung. 

Nimmt man die Definitionsvorschläge aus verschiedenen Fachgebieten zusammen, 
so kann man sie auf die Tabelle 1 aufgelisteten Merkmale verdichten. 

1. Es muss sich um ein Fundamentalproblem handeln. 
2. Das Problem soll innerhalb von ein bis zwei Generationen wahrscheinlich lösbar sein, 

also nicht utopisch. 
3. Der Gegenbeweis darf nicht schon erbracht sein. 
4. In der Regel bedarf es trans- und interdisziplinärer, großer Anstrengungen. 
5. Breite Anwendungsfelder mit erheblicher gesellschaftlicher und ökonomischer Bedeutung 

müssen sich abzeichnen. 
6. Es müssen leicht kommunizierbare Szenarien formuliert werden können (um potenzielle 

Sponsoren zu überzeugen). 
7. Zunächst genügt die Angabe der Herausforderung, noch nicht des Lösungsweges. 

Tabelle 1: Merkmale von GC 
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Diese Tabelle mag gleichzeitig als Checkliste zur Überprüfung und Einstufung von 
Vorschlägen zu GC dienen. 

Will man die Thematik auf die WI fokussieren, so scheint der folgende Vorschlag er-
wägenswert: 

„Grand Challenges an die Wirtschaftsinformatik bedeuten die Lösung von besonders 
schwierigen Problemen beim Einsatz von Informationstechnik im betrieblichen Be-
reich unter Einschluss der öffentlichen Verwaltung, der Medizinbetriebe und der Pri-
vathaushalte, durch die bedeutende gesellschaftliche, ökonomische und technische 
Fortschritte erreicht werden. Im Vordergrund stehen Herausforderungen, die ein in-
ter- und multidisziplinäres Vorgehen bedingen.“ 

 
2.2 Abgrenzungen 
Nicht zu den GC gehören das Weitertreiben schon eingeleiteter Entwicklungen ohne 
grundlegende neue Innovationen und auch nicht Utopien, die in ein oder zwei Gene-
rationen mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht erreichbar sind. Die Probleme dürfen in 
den Grundlagen nicht schon gelöst sein, d. h., ein einfacher Transfer in ein neues 
Feld gilt nicht als GC. Außerdem darf nicht bewiesen sein, dass ein Problem unlös-
bar ist (siehe Tabelle 1). 

Eine wichtige Unterscheidung ist die zwischen GC und den Versuchen, die Entwick-
lung von Moden und Trends zu prognostizieren. Hier wären z. B. Delphi-Studien und 
Szenario-Beschreibungen oder die Gartner Hypecycles zu nennen [Gart12]. Bei den 
letztgenannten Ansätzen wird im Gegensatz zu GC nicht dazu aufgerufen, eine neue 
Herausforderung anzunehmen und neue Problemlösungen zu definieren; vielmehr 
versucht man vorherzusagen, wie sich bereits bekannte Lösungen in Wissenschaft 
und Praxis auf der Zeitachse durchsetzen oder auch nicht. 

Eine Grenze ist auch zu Initiativen zu ziehen, die eine Schwerpunktbildung auf be-
stimmte Forschungsthemen und oft auch die Neugründung oder die Veränderung 
von Institutionen und politischen Prozessen zum Gegenstand haben, jedoch in die-
sem Zusammenhang gelegentlich auch den offenbar attraktiven Begriff „Grand 
Challenges“ verwenden. Ein Beispiel hierfür ist die Lund Declaration, benannt nach 
der schwedischen Stadt Lund, in der sich 2007 Fachleute aus den fünf nordeuropäi-
schen Staaten (Dänemark, Finnland, Island, Norwegen, Schweden) trafen. Das An-
liegen kann durch die folgenden Zitate charakterisiert werden [Lund09]: 

„European research must focus on the Grand Challenges of our time moving beyond 
current rigid thematic approaches. … “ 

„Identifying and responding to Grand Challenges should involve stakeholders from 
both public and private sectors ... taking into account the global dimension. …” 

„The European Knowledge Society must tackle these (GC) through the best analysis, 
powerful actions and increased resources.” 

Weitere Exempel sind im Zusammenhang mit dem 7. Rahmenplan für Forschung 
und technologische Entwicklung, auch als Lissabon-2000-Strategie bekannt, zu se-
hen. Hier finden sich Wendungen, wie „Strengthening”, „Frontier”, „Research“, „Ex-
cellence and well-networked knowledge institutions“, „The creation and maintenance 
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of world class infrastructures“, “The European Commission Directorate-General pub-
lished another report on Strengthening the role of European Technology Platforms in 
Addressing Europe’s Grand Societal Challenges” [ChLi10]. “Horizon 2020 ist das 
wichtigste Instrument zur Umsetzung der Innovationsunion einer Flagschiffinitiative 
der Europa 2020 Strategie”, “Budget: 80 Mrd. Euro”. [Land12] “The declaration states 
that European Research Policy should move away from the present bureaucratic 
structure and instead focus on the Grand Challenges to the World – e.g. climate 
change, water shortage, democraphy and pandemics” [Scie11]. Die Beurteilung die-
ser eher politischen Aufrufe ist wegen der vielfältigen Überschneidungen, nicht er-
klärten Abkürzungen usw. nur sehr profunden Kennern des Eigenlebens der EU-Bü-
rokratie möglich [Euro12]. 

Eine Arbeit, die zwar mit den Plänen der EU-Kommission in Verbindung steht, aber 
eindeutigen Bezug zum GC-Ansatz, wie er hier verstanden wird, aufweist, ist der Vor-
schlag von 11 Herausforderungen der ISTAG Working Group Grand Challenges 
[ISTA04], der in Tabelle 2 als Punkt 4 aufgenommen ist. 

Schließlich bedarf es noch einer Abgrenzung zu Einzelprojekten, die zwar in finanzi-
eller, aufbau- und ablauforganisatorischer Hinsicht sehr ambitioniert sein mögen, 
aber auf bekannten Technologien aufbauen, und denen zuweilen auch das Etikett 
„Grand Challenges“ angeheftet wird. Als Beispiel sei der Vorschlag erwähnt, mithilfe 
von sehr hoch gebauten Plattformen und erdgebundenem drahtlosem Funkverkehr in 
ländlichen Regionen von Entwicklungsländern kleinere Siedlungen per Internet zu 
verbinden [Pres04]. 

 
2.3 Zweck von GC-Initiativen 
Mit den Bemühungen, im jeweiligen Fachgebiet GC zu identifizieren, werden ver-
schiedene Ziele verfolgt: 

1. Bildung von „Aufmerksamkeitsschwerpunkten“ für Führungskräfte in Politik, Öf-
fentlicher Verwaltung, Unternehmen, Hochschulen, Forschungsförderung. 

2. Stärkere „Verschweißung“ von Fachleuten innerhalb einer Disziplin bei gleichzeiti-
gen Anstrengungen, inter- und transdisziplinär zu arbeiten. 

3. Begeistern von Hochtalentierten und Spitzen-Fachkräften, eine besondere He-
rausforderung anzunehmen und dazu auch über Disziplingrenzen hinweg zu wir-
ken. 

4. Anregungen für (Nachwuchs-)Wissenschaftler auf der Suche nach sinnvollen Ar-
beitsschwerpunkten 

5. Wegbewegung von gesellschaftlich nicht nützlichen bzw. nicht relevanten Publi-
kationsstrategien und Überbetonung von Moden und des „Mainstream“. 

6. Weiterentwicklung von Forschungsthemen durch Diskussionsanreize und Schaf-
fen eines Wettbewerbsklimas (Wettrennen zum Ziel, die Herausforderung als Ers-
ter „zu erledigen“). 

7. McGettrick u.a. formulieren als Zweck: „Arouse curiosity and generate enthusiasm 
within the computing community“ [McBI05] 

8. Begeisterung von potenziellen Sponsoren 

 



 

2.4 Grober Überblick über GC-Ansätze in verschiedenen Disziplinen 
In den folgenden Tabellen skizzieren wir ausgewählte Ergebnisse einer Recherche von GC-Initiativen in unterschiedlichen Disziplinen. 
Sie können Anregungen zu einer Aktion in der Wirtschaftsinformatik geben. Es wurde angestrebt, die Tabellenpositionen für Nicht-
Fachleute auf dem jeweiligen Gebiet nachvollziehbar zu verfassen. 

Tabelle 2: Grober GC-Überblick 

Nr. Feld Ansatz/Methode GC (ggf. Auswahl) Institution(en) Zweck 

1 IT allgemein 
[HoMi05], [Eder09, 
hier S. 35-38] 

Auf Workshop im Jahr 
2002 Sammlung von Vor-
schlägen, die in einem 
weiteren Prozess selektiert 
und schließlich akzeptiert 
wurden 

1. In Vivo – In Silico: erkunden, wie die Gen-
informationen die Prozesse in lebenden 
Zellen steuern, hierzu das Verhalten der 
Zelle (in vivo) im Computer (in silico) 
exakt simulieren. Exakte Repräsentation 
der Komplexität und Dynamik von Zell-
mechanismen mithilfe neuer Modellie-
rungsansätze. 

2. Architektur von Gehirn und Denkweisen: 
Erforschen der Funktionsweise des hoch-
komplexen und hochparallelen vernetzten 
Systems aus Neuronen und Synapsen; 
Erkennen, wie aus dieser „Hardware“ 
kognitive Fähigkeiten entstehen können 
(„das Gehirn als komplexester Computer“) 

Teilziele, die in 20 Jahren erreicht werden 
sollen: 

a) Entwicklung eines Roboters mit der 
Verhaltenskomplexität eines Kleinkin-
des 

b) Entwicklung einer neuartigen Compu-
terarchitektur, die – von biologischen 

UK Computer Re-
search Committee 

Neue Therapiemög-
lichkeiten für ge-
sundheitliche und 
technische Störun-
gen. Eröffnen neuer 
Wege für personali-
sierte Medizin und 
Pharmazie mithilfe 
der Modelle. 



 

Nr. Feld Ansatz/Methode GC (ggf. Auswahl) Institution(en) Zweck 

Erkenntnissen inspiriert – signifikante 
Verbesserungen hinsichtlich Fehlersi-
cherheit und Energieeffizienz bringt 

3. Besseres Verständnis von Rechen-
vorgängen in der Natur, die in Zeit und 
Raum verteilt und oft statistisch oder heu-
ristisch angelegt sind sowie im Wesentli-
chen parallel ausgeführt werden 

2 IT allgemein 
[Gart08] 

Ähnlicher Methodenmix 
wie bei den Gartner-Mode-
zyklen 

Automatische Fremdsprachenübersetzung 
mit der Qualität eines menschlichen Über-
setzers 

Gartner-Group 
(Gartner Emerging 
Trends Sympo-
sium) 

Identifizieren der 
neuen Techniken mit 
revolutionärer Be-
deutung für „alle As-
pekte des menschli-
chen Lebens“. 

Bewusstseinsbildung 
bei IT-Führungs-
kräften. 

3 Technische Infor-
matik (TI) [GIIT08] 

Ausgangspunkt: Techni-
sche Informatik als Anbie-
ter von Unterstützung in 
allen Lebensbereichen. 
Zunächst drei Anwendun-
gen (1. Ambient Assisted 
Living; 2. Smart Mobility; 3. 
Service-Roboter). Daraus 
acht Themenbereiche = 
GC, begriffen als Schlüs-
seltechnologien, für die je-

1. Organische Computing-Techniken 
2. HW-, SW-Architekturen und Werkzeuge 

für massiv parallele Systeme und GRID-
Computer 

Fachausschuss 
GI-FA 6.1 der Ge-
sellschaft für In-
formatik, Fachaus-
schuss ITG-FA 
6.3.1 der Infor-
mationstechni-
schen Gesell-
schaft, For-
schungsförde-
rungsprogramm 

Problemlösung in 
der TI so, dass Le-
bensbereiche davon 
profitieren 



 

Nr. Feld Ansatz/Methode GC (ggf. Auswahl) Institution(en) Zweck 

weils eine Arbeitsgruppe 
eingerichtet wurde. 

IKT 2020 des 
BMBF 

4 GC als Gegen-
stand der Pro-
grammplanung der 
Europäischen 
Union auf dem 
Feld der IT 
[ISTA04], [Eder09, 
hier S. 38-40] 

Bündelung des Wissens 
der Mitglieder der Informa-
tion Society Technologies 
Advisory Group (ISTAG) 
Working Group. Konsulta-
tion von weiteren Fach-
leuten aus Wissenschaft 
und Praxis. Auswertung 
von Prognosen und Ent-
wicklungsplänen 
(„roadmaps“) und anderen 
Studien von Regierungen 
in aller Welt sowie von pri-
vatwirtschaftlichen Initiati-
ven, wie z. B. Siemens AG 

1. 100% sichere Fahrzeuge, die Todesfälle 
durch Verkehrsunfälle (fast) vollständig 
verhindern; integrierte Betrachtung von 
Fahrzeugbau, Straßenbau, Verkehrs-
kommunikationseinrichtungen und 
Fahrerassistenzsystemen 

2. Elektronischer mehrsprachiger Begleiter; 
automatische Unterstützung des mehr-
sprachigen Zugangs zu Information, 
Übersetzung und Kommunikation, wobei 
das System auch unterwegs zugänglich 
ist 

3. Selbst-überwachende und -reparierende 
Computer 

4. Internet-Polizist, der kriminelle und ge-
sellschaftsfeindliche Aktivitäten im Inter-
net bekämpft (Viren, Würmer, Spam usw.) 

5. Unbemannte ultra-leichte Fluggeräte 
(fliegende Roboter) zum Transport von 
kleinen und leichten Gütern, z. B. von 
Medikamenten an Unfall- oder Katastro-
phenorte 

6. „Intelligente“ Einkaufsstätten (tragbare 
Einkaufsassistenten, die z. B. Produkte 
automatisch erklären, vergleichen und 
bewerten, Geschenke empfehlen oder zu 
den Regalen navigieren) 

Die Arbeitsgruppe 
ISTAG (Informa-
tion Society Tech-
nology Advisory 
Group) wurde von 
der EU-Kommis-
sion beauftragt, 
Vorschläge für das 
7. Rahmenpro-
gramm für For-
schung und tech-
nologische Ent-
wicklung zu erar-
beiten 

Stimulation von F&E 
in „Schlüsselberei-
chen“ („key areas“). 
Dabei sollen vorteil-
hafte gesellschaftli-
che Wirkungen ent-
faltet werden. Die 
Fähigkeit, komplexe, 
vernetzte Systeme, 
in denen Tausende 
von heterogenen 
Komponenten integ-
riert sind, zu entwi-
ckeln und zu führen, 
soll verbessert wer-
den. Dadurch sollen 
die Kompetenz- und 
die Konkurrenzfähig-
keit Europas auf 
dem IT-Sektor im 
Vergleich zu Ameri-
ka und Asien ge-
stärkt werden. 

Konzeption und 
Ausgestaltung des 7. 
Rahmenprogram-
mes der Europäi-



 

Nr. Feld Ansatz/Methode GC (ggf. Auswahl) Institution(en) Zweck 

schen Union. 

5 Computer Aided 
Engineering (CAE) 
in der Automobil-
technik [Carh12] 

Jährliche Tagung mit Si-
mulationsexperten aus der 
Automobilindustrie, For-
schern, Software-Unter-
nehmen. 

1. Unfallverhalten der Verbindungsstellen, 
z. B. Schweißnähte 

2. Einfluss der Herstellung auf die Langzeit-
stabilität 

3. Belastungsverhalten (Geräusche, Schwin-
gungen, Härte), dazu Modelle für Däm-
mungsmaterialien 

carhs gmbh 
(Alzenau) ist ein 
auf Fahrzeugsi-
cherheit speziali-
siertes Unterneh-
men und bietet ein  
umfassendes Aus- 
und Weiterbil-
dungsangebot im 
Bereich Fahr-
zeugsicherheit, 
Produktentwick-
lung und Simula-
tion 

Ideengewinnung 
durch Diskussion, 
Öffentlichkeitsarbeit 

6 Logistik (weltweite 
Logistiksysteme 
mit diskreten Er-
eignissen (DELS = 
Discrete Event 
Logistics Sys-
tems)) [LMMS10], 
[MLMS11] 

Klausurtagung mit 25 in-
ternationalen Teilnehmern 
aus Universitäten, For-
schungszentren und Un-
ternehmen: Detaildiskus-
sion in Arbeitsgruppen 

1. Modellierung von DELS mit einer stan-
dardisierten DELS-Sprache und vielfa-
chen Abstraktionsebenen. 

2. Verbreitung der Modelle in der Praxis, 
dabei Anpassung an die Datenlage und 
den jeweiligen Entscheidungsprozess. 
Berücksichtigung der Datenqualität, Beto-
nung der Benutzungsfreundlichkeit. Kurze 
Zyklen bei Entwicklung und Pflege. 

3. Neue Formen der Entscheidungsun-
terstützung einschließlich automatischer 
Auswahl und (Re)Parametrierung der 
Modelle je nach DELS-Entscheidungssi-

Seminarreihe der 
Dagstuhl-Informa-
tik- Begegnungs-
stätte 

Integration der For-
schungsanstrengun-
gen von Fachleuten 
des OR, der 
Informatik, Wirt-
schaftsinformatik, 
Fertigungswirtschaft 
und Logistik. 

Beherrschung sehr 
großer, globaler Lo-
gistik-Netzwerke mit 
hoher Änderungs-



 

Nr. Feld Ansatz/Methode GC (ggf. Auswahl) Institution(en) Zweck 

tuation, Zielgemisch und Zielkonflikten. 
Berücksichtigung der Komplexität, die 
durch das dynamische Verhalten der 
Netzwerke und die sehr große Zahl von 
teilnehmenden Betrieben (manchmal in 
der Größenordnung 103) sowie den Be-
darf an Entscheidungen nahezu in Echt-
zeit entsteht. 

frequenz 

7 Weltraumtechnik 
[NASA10] 

Gliederung in drei Katego-
rien: 

1. Ausweitung des 
Aufenthaltes von Men-
schen im Weltraum 
(WR) 

2. Umgang mit Ressour-
cen im/aus dem WR 

3. Verbindung von WR-
Forschung mit anderen 
Wissenschaften 

Kategorie 1: 

1. Gesundheit und Medizin im WR 
2. Kolonialisierung im WR (Langzeit-Aufent-

halt von Menschen im WR) 

Kategorie 2: 

1. Produktions- und Instandhaltungsstatio-
nen im WR 

2. Entwicklung und Implementierung von 
Schutz gegen Katastrophen auf der Erde, 
die von Objekten aus den WR verursacht 
werden 

Kategorie 3: 

1. Neue Mechanismen zur Landung von 
Menschen und Betriebsmitteln (z. B. Ro-
botern) auf Planeten 

2. Neue Fahrzeuge auf der Oberfläche von 
Himmelskörpern 

3. Neue Technologien zur Erforschung des 
Ursprungs der Struktur und der Abläufe 

NASA Finden von Lösun-
gen für wichtige 
Weltraumprobleme, 
Verbesserung und 
Ausweitung beste-
hender Entwick-
lungsmöglichkeiten 



 

Nr. Feld Ansatz/Methode GC (ggf. Auswahl) Institution(en) Zweck 

von/bei Objekten im WR 

8 Weltgesundheit 
[Gate12] 

Aufbauend auf eine Initia-
tive und Großspende von 
Bill Gates 2003. Ein Panel 
von 20 Wissenschaftlern 
steht im Zentrum und be-
wertet. An verschiedenen 
Stellen publizierte Aufrufe 
zur Nennung von GC an 
Wissenschaftler in aller 
Welt. Antworten aus 75 
Ländern. 

1. Beherrschung der Übertragung von 
Krankheiten durch Insekten 

2. Entwicklung von Medikamenten mit gerin-
ger Wahrscheinlichkeit der Resistenzent-
wicklung 

3. Messung des Gesundheitsstatus (Mas-
senuntersuchungen) mit hoher Genauig-
keit und Wirtschaftlichkeit in Entwick-
lungsländern 

Bill & Melinda 
Gates Foundation 
in Zusammenar-
beit mit den Nati-
onal Institutes of 
Health (FNIH) 

Bestehende Eng-
pässe überwinden, 
indem neue Metho-
den erforscht wer-
den, um die Ge-
sundheit der Men-
schen in Entwick-
lungsländern zu ver-
bessern und bahn-
brechende Fort-
schritte zu erzielen. 

9 Mentalgesundheit 
(MH = Mental 
Health) [CPJM11] 

Globale Sicht, internatio-
nale Delphi-Studie. 

594 Forscher, Kliniker, 
Projektleiter aus 60 Län-
dern. 

25 GC 

Auswahl aus 25 GC, eingeteilt in 6 Ziele: 

Ziel A: Ermittlung von Ursprüngen und Ri-
siken 

1. Identifikation beeinflussbarer sozialer und 
biologischer Risikofaktoren 

2. Entdeckung von Biomarkern 

Ziel B: Vorbeugung und frühzeitige Behand-
lung 

Reduktion der Zeitspanne der Nicht-Behand-
lung 

Ziel C: Zugang zur Behandlung, verbesserte 
Behandlung 

Integration der Reihenuntersuchungen zu MH 

Grand Challenges 
in Mental Health 
Initiative. 

Studie finanziert 
vom US-National 
Institute of Mental 
Health (Bethesda, 
MD), unterstützt 
durch die Global 
Alliance for 
Chronic Diseases 
(London) 

Vergabe von Förde-
rungs-Prioritäten. 

Beitrag zur Formie-
rung weltweiter For-
schungskooperatio-
nen 



 

Nr. Feld Ansatz/Methode GC (ggf. Auswahl) Institution(en) Zweck 

in Routine-Gesundheitsüberprüfungen 

Ziel D: Globale Bewusstseinsbildung 

1. Dem Stigma in unterschiedlichen Kulturen 
entgegenwirken 

2. Erarbeiten von Definitionen und Kenn-
zahlen zwecks Vergleich über Populatio-
nen und Kulturen hinweg 

Ziel E: Ausweitung der Behandlungskapazität 

Ziel F: Reform der Gesundheitssysteme 

1. Definition und Implementierung von Mini-
mal-Standards weltweit 

2. Ergänzung von internationalen (Entwick-
lungs-)Hilfsprogrammen um MH-Kompo-
nenten 

10 Katastrophenfor-
schung [Subc05] 

Herausarbeiten von vier 
Charakteristiken in einer 
Prozessbetrachtung: 

1. Erkennen und Verste-
hen 

2. Prognose/Frühwarnung 
3. Gefährdete in Sicher-

heit bringen (auch zu-
hause und am Arbeits-
platz) 

4. Minimale Beeinträchti-
gung des Fortgangs 

1. Echtzeit-Bereitstellung von Informationen 
in benutzerfreundlicher Form 

2. Verstehen der natürlichen Prozesse, die 
zu Zwischenfällen führen 

3. Risiko-Minderungs-Strategien, z. B. bei 
Land-Erschließung 

4. Identifikation von besonders gefährdeter 
Infrastruktur, Unterbrechen von Interde-
pendenzen (Schadensfortpflanzung) 

5. Stärkung der Widerstandskraft von Ge-
meinschaften gegen Katastrophen 

6. Schulung der Bevölkerung im Umgang 
mit einschlägigen Informationen einschl. 

US-National Sci-
ence and Tech-
nology Council 
des US-
Präsidenten - 
Committee on 
Environment and 
Natural Re-
sources, Sub-
committee on Di-
saster Reduction. 

Kooperation mit 

Weiterentwicklung 
bei der Verhinderung 
von Katastrophen 
und bei der Milde-
rung ihrer Wirkun-
gen. 

Entwicklung einer 
Zehn-Jahres-Strate-
gie 
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von Leben und Öko-
nomie nach der Kata-
strophe 

risikoangemessenem Verhalten Forschern in aller 
Welt 

11 Umweltwissen-
schaften [Nati01] 

Hochrangiges Komitee 
wählte aus Vorschlägen 
anhand von Kriterien die 
wichtigsten aus (z. B. 
Amortisation, Reichweite, 
Multidisziplinarität) 

1. Biochemische Zyklen der Erde besser 
verstehen 

2. Verbesserung der Fähigkeit, Klima-
veränderungen zu prognostizieren, da-
runter den Einfluss extremer Einzelereig-
nisse (z. B. schwere Vulkanausbrüche) 
über Jahrzehnte hinweg 

3. Zusammenhänge zwischen Umwelt und 
Infektionskrankheiten erkennen 

4. Vertiefung des Verständnisses von Zyklen 
bei der Nutzung von Rohmaterialien bis 
hin zum Rezyklat; Schließen von Lücken 
in unterbrochenen Materialkreisläufen 

National Academy 
of Sciences in 
Washington 

Verstehen der kom-
plexen Zusammen-
hänge in der Umwelt 
und deren Einflüsse 
auf den Menschen 
mit dem Ziel einen 
nachhaltigen Um-
gang mit der Erde 
und ihren natürlichen 
Ressourcen zu er-
reichen; außerdem 
die Herausforderung 
zu meistern, Men-
schen rechtzeitig vor 
großen Klimaverän-
derungen zu warnen 

12 Klima und tropi-
sche Ökosysteme 
[Prin12] 

Multidisziplinär: Wissen-
schaftlich – technisch – po-
litisch. Überbrückung der 
Lücke zwischen Molekular-
biologie und Biogeoche-
mie. 

Grobgliederung: 

Entwicklungspolitik 
Elimination der Armut in Afrika als Einfluss 
auf die Zerstörung der biologischen Vielfalt 

Princeton Univer-
sity 

Lösung von Welt-
Problemen. 

Forschung auch un-
ter Beteiligung von 
Studenten. 
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2.5 Der spezielle Ansatz der National Academy of Engineering 
Eine interessante Variante ist eine GC-Initiative der National Academy of Engineering 
in Washington. Diese Vereinigung hat zum einen nach den größten 20 Ingenieur-
leistungen bzw. Errungenschaften im 20. Jahrhundert gefragt und diesen die 14 
größten GC gegenübergestellt (Tabelle 3). Die vor allem an junge Menschen, die 
noch vor der Berufsentscheidung stehen, gerichtete Botschaft lautet sinngemäß: 
„Seht her, wie Ingenieure sich um die Menschheit verdient gemacht haben und was 
es noch zu tun gibt – schließt Euch uns an, arbeitet mit!“ 

Greatest Engineering Achievements 
of the 20th Century 

Engineering Grand Challenges 

1. Electrification 
2. Automobile 
3. Airplane 
4. Water supply & distribution 
5. Electronics 
6. Radio & television 
7. Agricultural mechanization 
8. Computers 
9. Telephone 
10. Air-conditioning & refrigeration 
11. Highways 
12. Spacecraft 
13. Internet 
14. Imaging 
15. Household appliances 
16. Health technologies 
17. Petrochemical technologies 
18. Laser & fiber optics 
19. Nuclear technologies 
20. High-performance materials 

1. Make solar energy economical. 
2. Provide energy from fusion. 
3. Provide access to clean water. 
4. Reverse-engineer the brain. 
5. Advance personalized learning. 
6. Develop carbon sequestration me-

thods. 
7. Engineer the tools of scientific dis-

covery. 
8. Restore & improve urban infra-

structure. 
9. Advance health informatics. 
10. Prevent nuclear terror. 
11. Engineer better medicines. 
12. Enhance virtual reality. 
13. Manage the nitrogen cycle. 
14. Secure cyberspace. 

Tabelle 3: Greatest Achievements and Grand Challenges of Engineering (Quelle: 
National Academy of Engineering, Washington) [Nati08] 

 

Die auf der rechten Seite aufgelisteten Positionen erfüllen freilich nicht alle Definitio-
nen von GC gemäß Abschnitt 2.1, weil es sich zum Teil um die Weiterentwicklung 
(„Advance“) von bekannten Verfahren und Technologien handelt. 
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3. GC in der Wirtschaftsinformatik 
3.1 Eine eigene Erhebung 
3.1.1 Vorgehen – befragte Personen 
Mit unserer Erhebung wurde der Versuch unternommen, Beispiele zu geben, wie GC 
an die Wirtschaftsinformatik aussehen könnten. Im Vorfeld wurde bereits durch ein 
umfassendes Literaturstudium sowie eine Web-Recherche Material zum Thema 
„Grand Challenges“ bzw. „Große Herausforderungen“ gesammelt und ausgewertet 
(vgl. Kapitel 2). Zudem hatten wir mehrere informelle Diskussionen. 

Aufbauend auf diese Phase formulierten wir erste Vorschläge zu GC in der WI. Ins-
gesamt arbeiteten wir 13 GC (siehe unten) aus, die wir in einem Vortest an 16 Pro-
fessorinnen und Professoren der Wirtschaftsinformatik gesendet haben. Außerdem 
wurden im September 2012 an der Universität Würzburg 16 MBA-Studenten im 
Rahmen des MBA-Kurses „Geschäftsprozesse in Unternehmen“ befragt. Weiterhin 
erörterten wir den Fragebogen mit 17 Vertretern von Führungsgremien der Gesell-
schaft für Informatik (GI). 

Nach dieser ersten Befragungsrunde (vgl. Abbildung 1) erstellten wir einen Frage-
bogen, wie er in Tabelle 4 zu finden ist: Die 13 ursprünglichen GC haben wir in eine 
gewichtete Reihenfolge gebracht. Außerdem generierten wir aus dem Vortest weitere 
10 GC, sodass 23 „Kandidaten“ für GC zur Abstimmung standen. In unserer Befra-
gung wollten wir außerdem den Befragten die Möglichkeit zu einer weiteren Anmer-
kung („Freie Antwort“) geben, die evtl. in unserer Umfrage nicht enthalten ist. 

 

 

Abbildung 1: Ablauf bis zur Erstellung des Fragebogens 

 

Literaturstudium, Web-Recherche – informelle Diskussionen

Diskussion mit diversen Personen

Erste Vorschläge: Formulierung von 13 GC

16 Vortester 16 MBA-Studenten 17 GI-Vertreter

Erstellung eines Fragebogens:
1. Gewichtung der 13 ursprünglichen GC
2. Nennung von 10 zusätzlichen Positionen
3. Freie Antwort
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Folgende 13 GC waren Gegenstand des Vortests: 

1. Integrierte Personaldokumente 
2. Standardisierung von Mensch-Maschine-Schnittstellen nach Wirtschaftszweigen 
3. Informationssysteme für relative Laien, u.a. für Überwachungsorgane 
4. Untersuchung der Einflüsse auf anzustrebende Automationsgrade 
5. WI-Beiträge zur additiven Fertigung 
6. Menschenähnliche Informationsverarbeitung im wirtschaftlichen Zusammenhang 
7. Assistenzsysteme zur Parametrierung von Entscheidungsunterstützungssyste-

men (EUS) und zur Interpretation der Ergebnisse großer und komplizierter Mo-
delle 

8. Ermittlung systemischer Risiken in weltweiten Netzen 
9. Beiträge der Wirtschaftsinformatik im Grenzgebiet zwischen Informatik, Medi-

zin/Pflege und Institutionen des Gesundheitswesens 
10. Untersuchungen zu Effektivität/Effizienz bei flexiblem Datenschutz 
11. Personalisierung der Schulung und Weiterbildung 
12. Breitenausbildung in Wirtschaftsinformatik 
13. Beitrag der Wirtschaftsinformatik zur Konkurrenzfähigkeit von Volkswirtschaften 

bzw. Nationen im globalen Wettbewerb 

 

Die folgenden 10 GC wurden aus dem Vortest extrahiert und zu unserer Gesamtbe-
fragung hinzugefügt: 

1. Deutsche IT-Betriebe der Zukunft im internationalen Standortwettbewerb 
2. Nutzung des enorm verbesserten Preis-Leistungs-Verhältnisses für betriebswirt-

schaftliche/wirtschaftsinformatorische Zwecke 
3. Anpassungsfähigkeit an Turbulenzen 
4. Einfluss der WI auf die Lösung semantischer Datenverarbeitungsprobleme 
5. Überwindung von Kommunikationsbarrieren bei zwischenbetrieblicher Integration 
6. Management hybrider Leistungsbündel 
7. Stärkere Sicht auf die betriebliche IV aus dem Blickwinkel des Kunden bzw. 

Konsumenten (Konsumerisierung) 
8. Generell stärkere Ausdehnung des Betrachtungsfeldes in zusätzliche Nachbardis-

ziplinen, systematisches Vorgehen beim interdisziplinären Arbeiten 
9. Automatische Überwachung der erreichten positiven und negativen betriebswirt-

schaftlichen Effekte von IT-Systemen 
10. Asymmetrische Datenverteilung 

 

Den endgültigen Fragebogen mit seinen 23 „GC-Kandidaten“ zeigt Tabelle 4. Er 
wurde an 110 Fachleute der WI versandt, von denen 88 antworteten (Rücklaufquote: 
80 %). Insgesamt waren – wenn man die Personen aus der Vortest-Phase mit be-
rücksichtigt – 137 Antwortende in unserer Erhebung involviert. Zweifelsfälle zu den 
freien Anregungen sowie zu Kommentaren wurden per E-Mail oder Telefon geklärt. 

 

 



 

 
 

 

Tabelle 4: Fragebogen „GC in der Wirtschaftsinformatik“ 
Im Folgenden wird der Versuch unternommen, Beispiele zu geben, wie GC an die Wirtschaftsinformatik aussehen könnten. Die Positionen sind allein durch Be-
obachtung von Defiziten der IT in der betrieblichen Praxis, durch Literaturstudium, durch mehrere Diskussionen in kleinen Kreisen und durch Überlegungen zu 
Technologiedruck und Bedarfssog entstanden. 

Herausforderungen Begründung/Bemerkung Stellungnahme1 
(bitte ankreuzen) 

Ermittlung systemischer Risi-
ken in weltweiten Netzen 

Bedarf an Beratung der Politik bei äußerst folgenreichen Entscheidungen (Rettung von Knoten wie 
Banken, Rohstofflieferanten, Zuliefererbetrieben; Unterstützung von Gerichtsverfahren bis hin zum 
Verfassungsgericht; Umbau von Netztopologien; Gesetzesänderungen). Kontrollverluste bei automati-
schen Finanztransaktionen, z. B. durch Software-Agenten betriebene Börsen. 

1 2 3 

   

 

Assistenzsysteme zur Para-
metrierung von EUS und zur 
Interpretation der Ergebnisse 
großer und komplizierter Mo-
delle 

Neuere Entwicklungen wie z. B. das In-Memory-Computing erlauben es, Entscheidungsunterstüt-
zungssysteme, speziell Simulationsmodelle im weitesten Sinne (d. h. auch große Gleichungssysteme 
zur Unternehmensplanung oder System-Dynamics-Modelle zur Prognose und Risikobeurteilung), sehr 
schnell und kostengünstig zu rechnen. Der Engpass wird dann vermehrt bei der raschen Einstellung 
(„Zugangssystem“) und bei der zuverlässigen Interpretation der Resultate („Abgangssystem“) liegen. 
Es sind auch relative Laien („Generation Y“) als Adressaten ins Auge zu fassen. 

1 2 3 

   

 

                                            
1 1: Sollte unbedingt in die Liste der GC aufgenommen werden 
   2: Aufnahme erwägenswert, aus meiner Sicht nicht zwingend 
   3: Verdient die Aufnahme in die Liste nicht 



 

 
 

Herausforderungen Begründung/Bemerkung Stellungnahme1 
(bitte ankreuzen) 

Untersuchung der Einflüsse 
auf anzustrebende Automati-
ons- und Integrationsgrade 

Automationspolitik betrifft sowohl die Ausformung der „IT-Landschaft“ im Unternehmen und im überbe-
trieblichen Bereich (z. B. Logistik in Liefernetzen oder Zahlungsverkehr) als auch die Produktpolitik und 
Produktgestaltung (z. B. Grad der automatisch agierenden Bordelektronik in der Pilotenkanzel von 
Flugzeugen). Besonders betroffen sind Dispositionssysteme (exakte und heuristische Algorithmen, 
automatisch gestaltete, gestartete und ausgewertete Simulationen, vielfältige Erscheinungsformen der 
Künstlichen Intelligenz, „menschenähnliche IV“). Unterschiedliche Konzerne wählen unterschiedliche 
Lösungen (z. B. Boeing anders als Airbus). Charakteristisch sind viele Einflussgrößen und Wechselwir-
kungen, z. B. Stand der IT, IT-Ausbildung in der Breite der Bevölkerung, Verfügbarkeit bzw. Mangel an 
Fachkräften, Kapitalkosten, Personalkostenentwicklung, Möglichkeiten und Grenzen der Verlagerung 
im internationalen Raum (Standortpolitik). Unreflektierte bzw. übertriebene Integration erhöht die 
Gefahr der Fehlerfortpflanzung und damit Kontrollverluste. 

1 2 3 

   

 

Menschenähnliche Informati-
onsverarbeitung im wirtschaft-
lichen Zusammenhang 

Auch Prognosen in der Kerninformatik gehen dahin, dass der Zugang zur IT intuitiver, d. h. natürlichem 
menschlichen Verhalten angepasst werden muss, z. B. eine Befragung von 22 unterschiedlichen Ex-
perten auf einem Festakt „Informatik macht Zukunft – Zukunftsmacht Informatik“ anlässlich 40 Jahre 
Informatikstudium in Österreich an der Universität Linz. Dies gilt vor allem unter der Annahme, dass 
immer breitere Bevölkerungskreise, z. B. Ältere, nicht an den bisherigen Hürden scheitern dürfen. 

1 2 3 

   
 

Untersuchungen zu Effektivi-
tät/Effizienz bei flexiblem Da-
tenschutz 

Bisher haben sich zumindest in Deutschland Datenschutz-Interessen im Zweifelsfall gegen betriebs- 
und volkswirtschaftliche Vorteile durchgesetzt. Dabei wirken zuweilen wenig verallgemeinerbare, aber 
eindrucksvolle Befürchtungen Einzelner, die die Suche nach rationalen Lösungen erschweren, mit. Auf 
Dauer wäre eine irrationale Lösung, die Produktivitätsnachteile mit sich brächte, von gesamtgesell-
schaftlichem Nachteil. 

1 2 3 

   
 



 

 
 

Herausforderungen Begründung/Bemerkung Stellungnahme1 
(bitte ankreuzen) 

Personalisierung der Schulung 
und Weiterbildung 

Mit zunehmender Automation entfallen Arbeitsplätze, die in großer Zahl benötigt werden, wie z. B. sol-
che am Montageband, und entstehen mehr individuelle, etwa zum Anlernen („Teach-in“) und zur 
Überwachung von Robotern und Software-Agenten. Der technische Fortschritt bedingt, dass darüber 
hinaus derartige Tätigkeiten immer wieder andere Kompetenzen verlangen. Daher kommen kostspie-
lige Präsenz-Schulungen in mittleren und größeren Gruppen weniger in Betracht. Stattdessen werden 
wahrscheinlich neue Formen des rechner- und netzgestützten Lehrens, Lernens und Trainierens an 
Bedeutung gewinnen. Beispielhafte Beiträge der WI sind: Kooperatives Lernen von Mitarbeitern ver-
schiedener Betriebe, Lernen in Sozialen Netzwerken, Wissensentdeckung/Data Mining beim Lernen, 
Analyse von individuell gewählten Lernschritten und von Lernhindernissen, daraus Ableitung von 
Empfehlungen per Mustererkennung, Lerner-Modellierung, Empfehlungssysteme. 

1 2 3 

   

 

Breitenausbildung in Wirt-
schaftsinformatik 

Die langwierigen Bemühungen, einen Fachvertreter der WI in den GI-Ausschuss zu entsenden, der die 
IT-Ausbildung im sekundären Bildungssektor stark beeinflusst, haben inzwischen zum Erfolg geführt. 
Nun gilt es, die Lehrinhalte mit großem Weitblick so zu verändern, dass die nächsten Schülergenerati-
onen auf ein Leben in der Umgebung von Automaten vorbereitet werden. Der Unsicherheit im Stadium 
der Berufswahl, was WI ist, muss entgegengewirkt werden. 

1 2 3 

   

 

Beiträge der Wirtschaftsin-
formatik im Grenzgebiet zwi-
schen Informatik, Medi-
zin/Pflege und Institutionen 
des Gesundheitswesens 

Sowohl ein Bedarfssog (v. a. ungünstige Altersstruktur der Bevölkerung) als auch ein Technologie-
druck (sehr rasche technische Fortschritte der Medizininformatik i. w. S.) bringen die Gefahr mit sich, 
dass die betrieblich-organisatorische Komponente zum „Hemmschuh“ wird. Beispiel: Es fehlen auf die 
Möglichkeiten und Grenzen der IT abgestimmte Geschäftsmodelle beim „Ambient Assisted Living“. 

1 2 3 

   

 

Informationssysteme für rela-
tive Laien, u.a. für Überwa-
chungsorgane 

Die zum Teil von der Informationstechnik/Wirtschaftsinformatik selbst verursachte Komplexität in Ver-
bindung mit internationaler Vernetzung der Wirtschaftssysteme zeitigt Fehlfunktionen bis hin zum 
Versagen. Dies bedingt enorme Folgewirkungen für Mensch und Natur. Daher ist die Wirtschaftsinfor-
matik gefordert, mehr Assistenzsysteme für relative Laien und für Kontrollorgane zu schaffen. 

1 2 3 

   
 



 

 
 

Herausforderungen Begründung/Bemerkung Stellungnahme1 
(bitte ankreuzen) 

Integrierte Personaldoku-
mente 

Es besteht die Gefahr einer Inflation von untereinander nicht abgestimmten Personaldokumenten, die 
mit Chips oder biometrischen Merkmalen ausgestattet sind. An der Schnittstelle zwischen Anwen-
dungssystemen und Menschen in ihrer Rolle als Bürger, Kunden, Patienten, Arbeitnehmer u.a. wären 
dann stets andere Dialoge, z. B. zum Einloggen, zu führen. Eine GC wäre das vielseitige Dokument, 
das eine einfache und dennoch sichere Benutzungsschnittstelle hat. Eine andere hätte den Wegfall 
aller physischen Ausweise bei Ersatz durch ausschließlich persönliche Merkmale (Biometrie, Wissen) 
zum Gegenstand. Die Möglichkeiten, Grenzen, positiven und negativen Nebenwirkungen sind zu erfor-
schen. 

1 2 3 

   

 

WI-Beiträge zur additiven Fer-
tigung (Dreidimensionales 
Drucken) 

Vermutlich wird die additive Fertigung nicht nur völlig neue Produktionstechniken bedingen, sondern 
auch neue Methoden der inner- und zwischenbetrieblichen PPS und Lagerverwaltung, wobei Elemente 
der Echtzeitsteuerung, des Cloud Computing und der „Apps“ zu integrieren sind. 

Die additive Fertigung von physischen Produkten wird oft als neue industrielle Revolution angesehen, 
u.a. weil sie große Teile der (globalen) Güterlogistik vermeidet, dem Trend zur internationalen Stand-
ortverlagerung entgegenwirkt, zentrale Fertigungsstätten erübrigt, Rohstoffe spart und so auch zum 
Umweltschutz beiträgt. 

1 2 3 

   

 

Beitrag der Wirtschaftsinfor-
matik zur Konkurrenzfähigkeit 
von Volkswirtschaften bzw. 
Nationen im globalen Wettbe-
werb 

Es besteht die Gefahr, dass in einer Volkswirtschaft erhebliche Ressourcen in die wissenschaftliche 
Forschung investiert werden, aber durch fragwürdige Politik beim Transfer der Ergebnisse der Ertrag 
aus den Investitionen (Return on Investment, ROI) in anderen Ländern anfällt. Das muss auf Dauer die 
zielgerichtete Allokation von Forschungsressourcen beeinträchtigen. Diese Gefahr wächst in dem 
Maße, wie ein „Megatrend“ in die Richtung geht, Forschung, Entwicklung, Produktion und Logistik nicht 
mehr zu trennen. 

1 2 3 

   

 

Standardisierung von Mensch-
Maschine-Schnittstellen nach 
Wirtschaftszweigen 

Es besteht ein starker Zielkonflikt zwischen dem Wettbewerb der Anbieter um die beste Lösung an 
Mensch-Computer-Schnittstellen (z. B. Mensch-Maschine-Dialog, Mehr-Faktor-Authentifizierung, d. h. 
Sicherheitsmechanismen über biometrische Merkmale, Sensorik, Wissen, Personaldokumente, Dialog-
sequenzen) einerseits und dem Interesse der Personen (z. B. Bankkunden, Versicherungskunden, 
Käufer an Automaten und im Internet), den Bedienungsaufwand (Einarbeitungsaufwand, Aufbewah-
rung von Anleitungen und Passwörtern, Sicherheitsprozeduren beim Einloggen) in Grenzen zu halten. 

1 2 3 

   

 

 



 

 
 

Zusammenfassung der zusätzlichen GC: 

Herausforderungen Begründung/Bemerkung Stellungnahme (bitte 
ankreuzen) 

Deutsche IT-Betriebe der Zukunft 
im internationalen Standortwett-
bewerb 

Welche neuen Geschäftsmodelle sind anzustreben, auch in Anbetracht von Hardware-Software-
Kombinationen mit sprunghaft verbessertem Preis-Leistungs-Verhältnis und allgemeiner Verfüg-
barkeit („Kommoditisierung“)? Soll man eine spezielle Kultur „Software made in Germany“ mit 
besonders hoher Qualität von Anfang an und langer Lebensdauer begründen? 

1 2 3 

   
 

Nutzung des enorm verbesserten 
Preis-Leistungs-Verhältnisses für 
betriebswirtschaftliche/wirtschafts-
informatorische Zwecke 

Rechenaufwändige Algorithmen der Disposition und Steuerung im Unternehmen kann man sich 
jetzt leisten, nachdem die Rechen- bzw. Antwortzeiten sehr viel kürzer werden, z. B. durch Paral-
lelverarbeitung und andere neuere Rechnerarchitekturen, ebenso große Simulationen in Fast-
Echtzeit (durch In-memory-Verarbeitung). Neue Möglichkeiten für OR und Künstliche Intelligenz 
als Komponenten betrieblicher Dispositions- und Beratungssysteme, z. B. in der Beschaffungs-, 
Produktions- oder Versandlogistik. 

1 2 3 

   

 

Anpassungsfähigkeit an Turbulen-
zen 

Wir lernen immer mehr, komplexe Systeme gründlich zu planen und zu entwickeln. Veränderte 
Anforderungen zur Betriebszeit führen schnell zur Überforderung. 

1 2 3 

   
 

Einfluss der WI auf die Lösung 
semantischer Datenverarbeitungs-
probleme 

„Sense-making of Big Data“, z. B. für Vorhersagen (“Predictive Analytics”) 1 2 3 

   
 

Überwindung von Kommunikati-
onsbarrieren bei zwischenbetrieb-
licher Integration 

Genauso wie der Mensch in der Lage ist, sich in (schlechtem) Englisch in (fast) jedem Land der 
Erde verständlich zu machen, sollten dies IT-Systeme auch tun können. Das bedeutet, dass ein 
vom IT-System A wie auch immer formulierter Wunsch von einem beliebigen IT-System B (ggf. 
nach einigem Nachfragen) nicht nur verstanden, sondern auch als Auftrag ausgeführt wird. Eine 
Lösung dieses Problems würde es gestatten, den globalen Automatisierungsgrad entscheidend zu 

1 2 3 

   

 



 

 
 

Herausforderungen Begründung/Bemerkung Stellungnahme (bitte 
ankreuzen) 

erhöhen. 

Management hybrider Leistungs-
bündel 

Beispiele: Autohersteller, Mobilitätsdienstleister, Tankstellen für unterschiedliche Energieformen, 
Anbieter von digitalen Netzen, 

Pharmahersteller und Gesundheitsdienstleister 

1 2 3 

   

 

Stärkere Sicht auf die betriebliche 
IV aus dem Blickwinkel des Kun-
den bzw. Konsumenten (Konsu-
merisierung) 

Nutzung von IT-Lösungen durch Konsumenten, darunter auch Nutzung von elektronisch verfügba-
rem Wissen, z. B. über Konsumgüter 

1 2 3 

   
 

Generell stärkere Ausdehnung des 
Betrachtungsfeldes in zusätzliche 
Nachbardisziplinen, systemati-
sches Vorgehen beim interdiszipli-
nären Arbeiten 

− Sozialwissenschaften 
− Neurowissenschaften, Psychologie (z. B. Steuerung von Informationssystemen über das Ge-

hirn) 
− Gesundheit 
− Ökologie 
− Energieversorgung 

1 2 3 

   

 

Automatische Überwachung der 
erreichten positiven und negativen 
betriebswirtschaftlichen Effekte von 
IT-Systemen 

Beispiele: Sinkt durch ein Materialdispositionssystem die Kapitalbindung oder sind die Parameter 
falsch eingestellt? Gelingt durch ein CRM-System eine stärkere Kundenbindung? Erhöht ein neu 
eingestelltes Debitorenbuchhaltungsprogramm die Außenstände? 

1 2 3 

   
 



 

 
 

Herausforderungen Begründung/Bemerkung Stellungnahme (bitte 
ankreuzen) 

Asymmetrische Datenverteilung Globale Konzerne sammeln und nutzen Daten außerhalb der Kontrolle in nationalen Rechtsräu-
men, sodass der Staat seine Bürger weniger schützen kann 

1 2 3 

   
 

 

 

GC an die Wirtschaftsinformatik – eine neue Anregung: 

Herausforderung Begründung/Bemerkung 
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Die Abbildung 2 zeigt die Struktur der Zielgruppe. 

 

 

Abbildung 2: Zielgruppen der Befragung mit Anzahl der Befragten 

 
3.1.2 Ergebnisse 
3.1.2.1 Rangfolge der vorgegebenen „GC-Kandidaten“ 
Die eingegangenen Fragebögen haben wir ausgewertet, indem zunächst die Urteile zu 
den 23 vorgegebenen GC quantitativ ausgewertet wurden. Nach der Auszählung ergibt 
sich die folgende Priorisierung der GC: 

 

Rang-
folge 

Herausforderungen Gewichtete Anzahl der 
Nennungen 

1 Ermittlung systemischer Risiken in weltweiten 
Netzen 

215 

2 Menschenähnliche Informationsverarbeitung im 
wirtschaftlichen Zusammenhang 

196 

3 Untersuchung der Einflüsse auf anzustrebende 
Automations- und Integrationsgrade 

194 

4 Einfluss der WI auf die Lösung semantischer 
Datenverarbeitungsprobleme 

192 

Versand des Fragebogens an 110 Fachleute der Wirtschaftsinformatik 

92 Wissenschaftler 
aus Universitäten und 

Fachhochschulen

15 Wissenschaftsnahe 
Praktiker aus Unternehmen 
verschiedener Wirtschafts-

zweige und Größen

69 Aktive 
Professoren

9 Junior-
professoren 10 Emeriti

3 Vertreter von 
Forschungs-
einrichtungen

4 FH-
Wissenschaftler

88 Uni-
Wissenschaftler
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Rang-
folge 

Herausforderungen Gewichtete Anzahl der 
Nennungen 

5 Überwindung von Kommunikationsbarrieren bei 
zwischenbetrieblicher Integration 

191 

6 Generell stärkere Ausdehnung des Betrach-
tungsfeldes in zusätzliche Nachbardisziplinen, 
systematisches Vorgehen beim interdiszipli-
nären Arbeiten 

185 

7 Standardisierung von Mensch-Maschine-
Schnittstellen nach Wirtschaftszweigen 

173 

8 Assistenzsysteme zur Parametrierung von EUS 
und zur Interpretation der Ergebnisse großer 
und komplizierter Modelle 

172 

9 Informationssysteme für relative Laien, u.a. für 
Überwachungsorgane 

165 

10 Beitrag der Wirtschaftsinformatik zur Konkur-
renzfähigkeit von Volkswirtschaften bzw. Natio-
nen im globalen Wettbewerb 

164 

11 Management hybrider Leistungsbündel 163 

12 Personalisierung der Schulung und Weiterbil-
dung 

163 

13 Anpassungsfähigkeit an Turbulenzen 162 

14 Nutzung des enorm verbesserten Preis-Leis-
tungs-Verhältnisses für betriebswirtschaft-
liche/wirtschaftsinformatorische Zwecke 

161 

15 Asymmetrische Datenverteilung 160 

16 WI-Beiträge zur additiven Fertigung (Dreidi-
mensionales Drucken) 

160 

17 Beiträge der Wirtschaftsinformatik im Grenzge-
biet zwischen Informatik, Medizin/Pflege und 
Institutionen des Gesundheitswesens 

159 
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Rang-
folge 

Herausforderungen Gewichtete Anzahl der 
Nennungen 

18 Breitenausbildung in Wirtschaftsinformatik 156 

19 Integrierte Personaldokumente 156 

20 Deutsche IT-Betriebe der Zukunft im internatio-
nalen Standortwettbewerb 

156 

21 Untersuchungen zu Effektivität/Effizienz bei 
flexiblem Datenschutz 

150 

22 Stärkere Sicht auf die betriebliche IV aus dem 
Blickwinkel des Kunden bzw. Konsumenten 
(Konsumerisierung) 

148 

23 Automatische Überwachung der erreichten po-
sitiven und negativen betriebswirtschaftlichen 
Effekte von IT-Systemen 

145 

Tabelle 5: Ergebnis der Befragung 

 
3.1.2.2 Bemerkungen zu ausgewählten Positionen 
3.1.2.2.1 „Ermittlung systemischer Risiken in weltweiten Netzen“ 
Auf der Seite der weltweiten Vernetzung der Güterströme, also beim globalen Supply 
Chain Management (SCM), scheint uns gegenwärtig ein höherer „Stand der Kunst“ er-
reicht zu sein bzw. ein umfangreicherer Wissenskörper vorzuliegen als auf der Seite der 
Geldströme bzw. finanziellen Verflechtungen, besonders unter Beteiligung von Banken 
und Versicherungen. 

Bei der Forschung zu SCM arbeitet man mit dem Stichwort „Supply Chain Risk Mana-
gement (SCRM)“. Eine Kernaussage lautet: „The weakest link in information supply 
chain can lead to increased vulnerability for all partners in the network. Examining and 
controlling risk propagation from the network and supply chain perspectives has be-
come vital to overall network security.“ [HBHu08] 

Bei vernetzten Güterströmen können kurzfristig gravierende Störungen u.a. auftreten 
durch [SAMi11]: 

1. Naturkatastrophen wie Erdbeben, Überschwemmungen, Vulkanausbrüche. 
2. Von Menschen verursachte Katastrophen, wie z. B. Einsturz von mangelhaften, 

zu wenig gesicherten Gebäuden (z. B. in der asiatischen Textilproduktion). 
3. Verunreinigungen von Lebensmitteln und Medikamenten (Kontamination). Bei-

spiel: Melamin-verseuchte Babynahrung in China. 
4. Unvorhergesehene Wirkungen von Chemikalien. 
5. Plötzliche Modeänderungen. 
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6. Änderungen im Regierungshandeln (z. B. nach einem Umsturz), etwa Ein- und 
Ausfuhrverbote, sprunghaft ansteigende Zölle. 

7. Geheimnisverrat bei gemeinsamer Entwicklung oder Produktion. 

Elemente einer Typologie sind in Anlehnung an die allgemeine Theorie der Netzwerke: 

1. Die üblichen Risikomaße für schädliche Ereignisse (Wahrscheinlichkeit des Ein-
tritts und Höhe der Schadens). 

2. Die technisch-informatische Reichweite eines Netzes, gemessen in der Zahl der 
Knoten und Kanten.  
In Verbindung mit systemischen Knoten spielt das geordnete Zusammentragen 
von einschlägigen Informationen aus Datenspeichern unterschiedlicher Institutio-
nen bzw. Knoten („Information Sharing“) eine große Rolle. Huang u.a. skizzieren 
dies am Beispiel eines Umschlagplatzes in Form eines Hafens für Container-
schiffe:  
Das Abladen von Containern von einem Frachtschiff, das in Kürze in einem Hafen ein-
treffen wird, steht bevor. Eine Verbrecherbande hat die Ladeliste auf elektronischem 
Wege abgefangen und so Kenntnis erlangt, dass in einem der Container eine sehr wert-
volle Ladung von Diamanten transportiert wird. Die Organisation dringt in das Informati-
onssystem der Hafenverwaltung ein, um zu erfahren, der wievielte Behälter in der Rei-
henfolge der Löschung der mit den Diamanten ist. Ferner gewinnen die Täter so die In-
formation, auf welchen Lkw dieser Container umgeladen wird und welchen Bestim-
mungsort, z. B. ein Werk eines Schmuckherstellers, der Lkw ansteuern wird. Schließlich 
penetrieren sie das Personalverwaltungs- und -dispositionssystem des Schmuckprodu-
zenten und erfahren so Einzelheiten zu dem Lkw-Fahrer, der möglicherweise erpressbar 
ist. 

3. Der besondere Schutz der Knoten, der Ausbreitungen („Epidemien“) von Schä-
den bzw. Zwischenfällen bremsen oder verhindern kann. (Vergleichbar einem in-
fizierten Patienten, der in Quarantäne kommt, um andere Menschen zu schüt-
zen.) 

4. Warnungen an andere Knoten, damit diese Vorsorge treffen können. Dabei 
Berücksichtigung des zu befürchtenden Peitscheneffektes (Gefahr der 
Aufschaukelung mit besonderen Wirkungen auf entfernte Knoten [KMZD09]) 

5. Puffer, die die Fortpflanzung verhindern oder zumindest verzögern, wie z. B. Re-
servebestände an Materialien, Reservekapazitäten, die unverzüglich mobilisiert 
werden können (dazu gehören auch Abkommen über die Poolung von Ressour-
cen innerhalb eines Netzes), Terminpuffer, Chancen einer rechtzeitigen Ersatz-
beschaffung einschließlich Querlieferungen innerhalb des Netzes, Versicherun-
gen, die verhindern, dass der finanzielle Schaden sich in dem Netz ausbreitet, 
Haftungsregeln, die die Behelligung anderer Knoten einschränken, einschlägige 
Verträge und Gesetze. 

Es fragt sich, wie weit man den Rahmen der GC an die WI abstecken soll [NaTa09]. Ist 
der Gegenstand „Systemische Knoten in Liefernetzen“ im Rahmen interdisziplinärer 
Kooperation eher dem Fachgebiet Logistik oder der WI zuzurechnen? 

Spezielle Teilaufgaben, für die die WI Kompetenzen einbringen kann, sind u.a.: 

1. Die reine Identifikation der systemischen Knoten. Diese ist von entscheidender 
Bedeutung, weil in großen, namentlich globalen Netzen nur ein Bruchteil der 
Knoten von vornherein geschützt werden bzw. dafür gesorgt werden kann, dass 
nach Beschädigungen die Folgewirkungen in möglichst engen Grenzen bleiben. 
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2. Die Vorhersage des Eintritts von Störungen. Hier ist auch an die Prognose durch 
Kooperation von Institutionen (Collaborative Planning, Forecasting and 
Replenishment, CPFR) zu denken [MZGr12]. 

3. Die Möglichkeiten und Grenzen einer Prognose der Wirkungen von 
Beschädigungen eines Knotens, z. B. über „Predictive Analytics“. Wenn, wie im 
Finanzsektor, erhebliche Unsicherheiten psychologischer Art (z. B. einen Bank-
ansturm, Paniken) eine große Rolle spielen, dann sind Vorhersagen besonders 
schwierig. 

4. Die Projektion der Ausbreitung (analog einer Epidemie) im Netz. Verwandt damit 
ist die im Rahmen unserer Umfrage von Ronald Bogaschewsky angeregte GC 
„Folgenabschätzung von Knappheitsszenarien“. 

5. Die Quantifizierung des wahrscheinlichen Schadens. 
6. Die Analyse alternativer Vorbeuge- bzw. Schutzmaßnahmen zur Verhinderung 

des lokalen Zwischenfalls und/oder seiner Ausbreitung, z. B. qua Simulation. 
7. Die bisher gewählten Indikatoren wie z. B. Größe, globale Aktivitäten und 

Verflechtungen im Finanzsektor wirken noch sehr allgemein und vorläufig; je-
denfalls sind die Kennzahlen statisch. So werden z. B. in dem Bericht „Global 
Systemically Important Insurers: Initial Assessment Methodology“ der Internatio-
nal Association of Insurance Supervisors vom Juli 2013 unter anderem die fol-
genden Kriterien aufgeführt: „Total revenues”, „Revenues derived outside of 
home country“ oder „Number of countries“ (in denen eine Versicherungsgruppe 
mit Tochtergesellschaften oder Zweigstellen operiert) [IAIS13]. Eine belastbare 
Identifikation systemischer Knoten kann nur über dynamische Analysen gelingen. 

Als zentrale Methodenklasse kommen wohl vorwiegend großflächige Simulationen mit 
zeitversetzten Rückkopplungen (System Dynamics) in Frage, womit allerdings nicht 
gesagt sein soll, dass System Dynamics alternativen Methoden von vornherein überle-
gen sei; darauf weist vor allem Eckart Zwicker hin. 

 
3.1.2.2.2 „Menschenähnliche Informationsverarbeitung im wirtschaftlichen Zu-

sammenhang“ 
Man mag diese Position als Unterziel zur Vollautomation sehen, und zwar auf gleicher 
Ebene wie „menschenzugängliche Informationsverarbeitung“ (siehe Abbildung 3) 
[Mert95]. Im Prinzip sollen große Hemmnisse in der Mensch-Maschine-Interaktion ab-
gebaut werden, die es sowohl Menschen, die sehr oft und professionell IT-Systeme be-
dienen, als auch wenig Geübten erschweren, (teil-) automatische Systeme zu benutzen. 
Eine Art Null-Eins- oder Ja-Nein-Logik wie beim Betätigen eines physischen Ein-Aus-
Schalters oder wie beim Anklicken einzelner Felder auf einem Bildschirm mag zwar 
sehr präzise sein, führt aber in vielen Fällen zu Unmut, Zeitverlusten oder gar Abbruch 
der Kommunikation. Beispielsweise beenden Personen nach Versuchen, nicht ausge-
reifte Fahrkartenautomaten oder Systeme zur elektronischen Bezahlung von Rech-
nungsbeträgen zu nutzen, vorzeitig und suchen Hilfe von menschlichen Beratern. So-
lange Vollautomation nicht möglich ist, müssen Prozeduren angestrebt werden, die der 
(unvollkommenen) Kommunikation zwischen Laien und Experten nachempfunden sind, 
wie etwa der Bericht eines Patienten an seinen Arzt, unter welchen Beschwerden er lei-
det. 

Peter Zencke sieht es so: „Für die wesentlichen Integrationsbereiche der WI (User-In-
tegration, Prozess-Integration, Informations-Integration) sind semantische Adaptions-
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techniken erforderlich, die den Kontext der User-Interaktion, der Prozessinterdependenz 
und des Informationsbedürfnisses erkennen und eine entsprechend angepasste Ver-
sion der Interaktion und Integration anbieten können.“ 

 

 

Abbildung 3: Sinnhafte Vollautomation 

 

 

Abbildung 4: Menschenähnliche Kommunikation 

 

Analoges gilt für die Interaktion von Computern untereinander, insbesondere auch von 
solchen verschiedener Betriebe (vgl. Abbildung 4) (GC „Überwindung von Kommunikati-
onsbarrieren bei zwischenbetrieblicher Integration“, Rangplatz 5). Elmar Sinz formulier-
te es in seinen Anregungen zu GC der WI so: „Genauso wie der Mensch in der Lage ist, 
sich in (schlechtem) Englisch in (fast) jedem Land der Erde verständlich zu machen, 
sollten dies IT-Systeme auch tun können. Das bedeutet, dass ein vom IT-System A wie 
auch immer formulierter Wunsch von einem beliebigen IT-System B (ggf.) nach einigem 
Nachfragen) nicht nur verstanden, sondern auch als Auftrag ausgeführt wird. Eine Lö-
sung dieses Problems würde es gestatten, den globalen Automatisierungsgrad ent-
scheidend zu erhöhen.“ 

Sinnhafte Vollautomation

Menschenähnliche IV Menschenzugängliche IV

Betrieb 2

Betrieb 1



 

31 
 

Beispiel: 

Das IT-System einer Supermarkt-Kette hat festgestellt, dass ein Artikel ABCD zur Neige geht, 
und bestellt beim System des Lieferanten dieses Produktes nach. Das Lieferantensystem er-
kennt aber, dass wegen einer Störung im Liefernetz ABCD mehrere Wochen lang nicht vorrätig 
sein wird. Der gegenwärtige „Stand der Kunst“ besteht meist darin, dass in dieser Konstellation 
die automatische Prozedur unterbrochen wird. Die beiden IT-Systeme „beauftragen“ nach Art 
einer Aktionsorientierten Datenverarbeitung bzw. eines Workflow-Management-Systems einen 
Disponenten im Einkauf der Supermarkt-Kette und einen Vertriebsmitarbeiter des Lieferanten, 
in persönlichen Verhandlungen eine Ersatzlösung zu finden. In der zukünftigen Lösung begin-
nen die beiden Systeme miteinander zu verhandeln. Das Ergebnis könnte sein, dass der Liefe-
rant bis auf Weiteres statt ABCD das verwandte Erzeugnis ABCE mit einem Preisnachlass lie-
fert. 

Diese Herausforderungen werden aller Voraussicht nach nur über anspruchsvolle Kom-
binationen bereits bekannter Methoden zu betrieblichen Dispositionssystemen bzw. zur 
Entscheidungsunterstützung bestanden werden können. Dazu zählen so unterschiedli-
che Bereiche wie der Umgang mit statistischen Unsicherheiten (Stochastik), Fuzzy Lo-
gic, Künstliche Intelligenz einschließlich Expertensystemen und Softwareagenten, die 
Bildung von Clustern, auch mit dem Ziel der Cluster-basierten Empfehlungssysteme, 
Semantische Informationsverarbeitung (siehe auch GC „Einfluss der WI auf die Lösung 
semantischer Datenverarbeitungsprobleme“ (Position 4)) und die sehr schnelle Simula-
tion von alternativen Ersatzlösungen). 

 
3.1.2.2.3 „Untersuchung der Einflüsse auf anzustrebende Automations- und 

Integrationsgrade“ 
Der optimale Automationsgrad (und in Verbindung damit der optimale Integrationsgrad) 
ist zeit- und ortsabhängig. Er hängt u.a. ab von den Parametern: 

1. Verfügbarkeit von Humanressourcen nach Qualität und Quantität, was wiederum 
die Kosten dieser Produktionsfaktoren beeinflusst und indirekt auch die Arbeits-
zeit (in Perioden knapper Ressourcen bzw. eines ungünstigen Verhältnisses zwi-
schen produktiven und noch nicht oder nicht mehr produktiven Menschen (kleine 
Kinder, in Aus- und Weiterbildung befindliche Personen, Kranke und Alte) ent-
stehen sowohl Druck als auch Anreize in Richtung auf längere Arbeitszeiten) 

2. Stand der Automations- und Integrationstechnik nach Kosten und Leistungsver-
mögen 

3. Kenntnisstand der Bevölkerung hinsichtlich Umgang mit IT-Systemen 
4. Gesellschaftliche Akzeptanz 

Generell resultieren für die WI im deutschsprachigen Raum über der Zeitachse Ver-
schiebungen hin zu höheren Automations- und Integrationsgraden, dies vor allem we-
gen der extrem ungünstigen Altersstruktur. 

Die Herausforderung besteht nicht nur darin, die Automationsgrade bei den verschiede-
nen Funktionen und Prozessen sowie in den Wirtschaftszweigen und Branchen zu be-
stimmen; vielmehr müssen auch Beiträge zur Schulung der Bürgerinnen und Bürger in 
ihren Rollen als Produzenten von physischen Produkten und Dienstleistungen ebenso 
wie als Konsumenten geleistet werden, wobei die (Teil)Automation der Aus- und Weiter-
bildung im wirtschaftlichen Zusammenhang, etwa über Distanzlernen im Internet („E-
Learning“), ebenfalls eine Rolle spielt. 
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Verwandt mit der Suche nach optimalen Automationsgraden ist die Warnung eines ano-
nym bleibenden Befragungsteilnehmers: „Ein GC ist die Suche nach Low-tech-Ansät-
zen. Produktivität und Wirtschaftlichkeit sind nicht zwingend mit High-tech realisierbar.“ 

Jens Dibbern und ähnlich auch Rainer Alt machen darauf aufmerksam, dass Wechsel-
wirkungen zwischen Integration, Automationsgrad, Standardisierung und Personalisie-
rung bestehen: Zwischen einer integrierten Lösung mit hochautomatisierten und stan-
dardisierten Abläufen einerseits und einer weitgehenden Individualisierung andererseits 
können Zielkonflikte vorkommen. 

Svenja Hagenhoff gibt zu bedenken, dass gesellschaftliche Folgerungen entstehen, 
wenn der Arbeitsmarkt für bestimmte Berufsgruppen (z. B. Buchhändler), vor allem 
auch Angelernte (z. B. Postboten) „austrocknet“. Freilich werden diese Wirkungen auf 
kurz oder lang meist kompensiert. Man erinnere sich z. B., wie binnen kurzer Zeit als 
Folge der Formatierung von Zeitungsartikel durch die Journalisten selbst in Verbindung 
mit einer Art CAM der Beruf des Setzers mit besonderen Qualifikationen hinsichtlich 
Layout, Bleisatz und Silbentrennung fast unbeachtet verschwand, ohne dass größere 
Verwerfungen am Arbeitsmarkt eintraten. 

 
3.1.2.2.4 „Einfluss der WI auf die Lösung semantischer Datenverarbeitungs-

probleme“ 
Diese GC (Platznummer 4) steht in enger Verbindung zur menschenähnlichen Informa-
tionsverarbeitung im wirtschaftlichen Zusammenhang (Position 2). Hier hat man, z. B. 
beim Übergang von der maschinellen Erkennung von Zeichen zu der von Texten, be-
reits beachtliche Fortschritte erzielt, die sich vor allem bei der Informationssuche in Le-
xika oder in Postspeichern ebenso wie bei der Klassifikation von Dokumenten schon in 
der Tagespraxis bemerkbar machen. Es scheint nicht realitätsfern, solche Fortschritte 
auch in allgemeiner Form bei der Kommunikation zwischen Menschen und Computern 
und in der zwischen Computern verschiedener Betriebe zu erwarten. 

Würden Gedanken der semantischen Informationsverarbeitung mit Fortschritten bei der 
Normung (GC-Position 7), z. B. von Meta-Daten, zusammentreffen, so wären weitere 
Vereinfachungen ebenso denkbar wie eine größere Sicherheit bei der automatischen 
Interpretation von Datenmustern vieler Art. 

Ulrich Frank schreibt: „Wenn es gelingt, die Sprache, die wir zur Gestaltung und Nut-
zung von Informationssystemen verwenden, auf einem deutlich höheren semantischen 
Niveau zu vereinheitlichen als dies heute der Fall ist, ergeben sich erhebliche Automati-
sierungspotenziale. Angesichts der nicht zu unterschätzenden Varianz von Anforderun-
gen kann ein solches Ziel nur erreicht werden, wenn ausdrucksstarke Abstraktionskon-
zepte entwickelt werden.“ 

 
3.1.2.2.5 „Standardisierung von Mensch-Maschine-Schnittstellen nach Wirt-

schaftszweigen“ 
Gegenwärtig erlebt man als Kunde von mehreren Banken, Versicherungen, Transport-
unternehmen, Buchungssystemen, Online-Verkaufsstätten, E-Zeitungen usw. einen 
Wettbewerb um die geschicktesten Benutzungsoberflächen. In der jetzigen Phase, wo 
man noch lernt und Erfahrungen sammelt, mag das zu begrüßen sein. Andererseits er-
schwert es den Kunden den Zugang. 
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Die Menschen würden die Routine-Prozesse schneller, fehlerärmer und auch unter ge-
ringerer Inanspruchnahme fremder Hilfe durchlaufen, wenn sie überall auf sehr ähnliche 
oder gleiche Prozeduren stießen. Bei gewissen Massengütern und -prozessen, wie den 
Wähltafeln von Telefonzellen oder dem Abheben von Bargeld aus Bankautomaten, sind 
schon deutliche Vereinheitlichungs-Tendenzen erkennbar. 

Es scheint auf längere Zeit nicht realistisch, eine Normung über alle Wirtschaftszweige 
und Branchen hinweg zu bewirken, weil man sonst auf einem hohen Abstraktionsniveau 
operieren müsste. Die wissenschaftliche Vorbereitung und Begleitung einer durchdach-
ten Standardisierung innerhalb von Wirtschaftszweigen könnte eine Lösung des mittle-
ren Weges fördern. 

 
3.1.2.2.6 „Assistenzsysteme zur Parametrierung von EUS und zur Interpretation 

der Ergebnisse großer und komplizierter Modelle“ 
Die Grenzen der mathematischen Optimierung in Verbindung mit limitierter Genauigkeit 
der Restriktionen (verschmutzte Daten, nicht genau bestimmte Vorgaben bei Zielkonflik-
ten, z. B. zwischen Lieferpünktlichkeit und erhöhter Belastung der Arbeitskräfte) beein-
trächtigen in vielen Unternehmen den Einsatz exakter Planungs- und Steuerungsverfah-
ren. Frédéric Thiesse befürchtet, dass „aktuelle Bestrebungen, Datenqualität aktiv zu 
managen, daran auch nur graduell etwas ändern können“. Diese Problematik einerseits 
und das wahrscheinlich weiterhin stark verbesserte Preis-Leistungsverhältnis der 
Rechenanlagen andererseits legen es nahe, bisher nicht mögliche wirklichkeitsnähere, 
aber kompliziertere Simulationen einzusetzen. Es entsteht ein unnatürlicher Ablauf von 
betrieblichen Entscheidungsprozessen, wenn solche Simulationsmodelle noch während 
der Sitzung von Entscheidungsgremien wiederholt mit verschiedenen aus dem Gremi-
um heraus vorgetragenen Annahmen gerechnet werden können, die Abbildung dieser 
Anregungen und Parameter im Modell ebenso wie die Interpretation und Visualisierung 
der Rechenergebnisse jedoch Wochen dauert. 

Sollten sich Vorhersagen bewahrheiten, wonach das Konzept Industrie 4.0 mit einer im 
Vergleich zum Status quo viel sensibleren und personalisierten Rücksichtnahme auf 
sehr spezielle Kundenwünsche einhergehen wird, so verringern sich zusätzlich die Ef-
fekte auf den Lern- und Erfahrungskurven, die gegenwärtig mit einer längere Zeit kons-
tanten Großserienfertigung verbunden sind, so dass man neue Lösungen benötigt. 

Auf der Zugangsseite liegt die Herausforderung in der Parametrierung. Sie umfasst z. 
B. die Gewichtung in gemischten Zielfunktionen und die Angabe von Freiheitsgraden 
bei den Restriktionen einschließlich von Toleranzen nach Art einer Fuzzy-Logik. Auf der 
Abgangsseite geht es um die Interpretation des oft sehr umfangreichen und nicht ein-
fach zu analysierenden Zahlenmaterials, welches die Simulationen generieren. Aus 
dem Instrumentarium der WI kommen neben Algorithmen des Operations Research 
z. B. Softwareagenten, Expertensysteme, Visualisierungstechniken – etwa für die Be-
lastungsprofile oder die Resultate der Kapazitätsglättung unter Nutzung der enormen 
Fortschritte bei der Computergrafik – Wahrscheinlichkeitsberechnungen zu den zeitli-
chen und finanziellen Risiken und der Erfahrungsaustausch zwischen Fachleuten in 
Netzen in Betracht. 

Das White Box APS der Wassermann AG [Wass09], die sich mit derartigen teilautoma-
tischen Dispositions- und Planungssystemen in der Praxis der Produktionslogistik sowie 
des SCM befasst und entsprechende Mensch-Maschine-Dialoge einsetzt, lässt erken-
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nen, in welche Richtung Dispositionssysteme einer neuen Generation als „Geschöpfe“ 
der WI gehen könnten [Dick10]. 

 
3.1.2.2.7 „Informationssysteme für relative Laien, u. a. für Überwachungsorga-

ne“ 
Vorhandene Informationssysteme, vor allem solche im Rahmen des Controlling bzw. 
des Risikomanagements, beruhen in Aufbau- und Ablauforganisation oft auf dem Prin-
zip, dass die zu Kontrollierenden (etwa Vorstände) die Überwachungsorgane mit redi-
gierten oder sogar „gefärbten“ Berichten versorgen. Es ist in Rechnung zu stellen, dass 
Kontrollorgane vielfach mit Persönlichkeiten besetzt werden, die sehr unterschiedliche 
Rollen haben, entsprechend sehr heterogene Kompetenzen mitbringen und somit in 
Bezug auf betriebswirtschaftliche und technische Einzelheiten relative Laien sind. Ein 
Beispiel sind Politiker in Aufsichtsräten zu Großprojekten der nationalen oder lokalen 
Infrastruktur. Das bedingt die Gefahr, dass bedrohliche Entwicklungen verharmlost oder 
Meldungen verzögert werden. Je mehr die Fakten von IT-Systemen bereitgestellt wer-
den, desto näher liegt es, die Kontrollorgane automatisch und nach Fachkenntnissen 
und speziellen Anliegen der Adressaten differenziert zu informieren. Nach dem Vorbild 
des Flugdatenschreibers und des Stimmrekorders im Flugverkehr sollen die Berichte 
„versiegelt“, d. h. von den zu Kontrollierenden nicht redigiert, an die Empfänger gelan-
gen. Dies wiederum verlangt den Einsatz von Instrumenten der WI, wie z. B. zum auto-
matischen Auffinden von berichtenswerten Details im Wege des Data und Text Mining 
oder zur Personalisierung und Rollenorientierung. So wird es den Gremien eher mög-
lich, frühzeitig „den Finger in die Wunde zu legen“ und z. B. zusätzliche Fakten zu Kos-
ten- und Terminüberschreitungen oder Risikoballungen einzufordern. 

 
3.1.2.2.8 „Beitrag der Wirtschaftsinformatik zur Konkurrenzfähigkeit von Volks-

wirtschaften bzw. Nationen im globalen Wettbewerb“ 
Diese GC ist eher abstrakt bzw. hoch aggregiert. Zum einen gilt es, die spezifischen 
Probleme eines Staates daraufhin zu analysieren, wo die WI Stärken ausbauen und 
Schwächen mildern kann. Im deutschsprachigen Raum betrifft das vorwiegend die sehr 
ungünstige Altersstruktur und in Verbindung damit den Fachkräftemangel [Mert12]. Da-
raus resultiert u. a. die in Abbildung 7 skizzierte Aufgabe, namentlich die Produktivitäts-
steigerung durch hohen Automationsgrad. 

Man kann aber diese GC auch in Verbindung mit der GC „Deutsche IT-Betriebe der Zu-
kunft im internationalen Standortwettbewerb“ (Position 20) bringen. In den letzten Jahr-
zehnten hat sich die deutsche IT-Branche mit mehr als 900.000 Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmern (Zahlen nach BITKOM) zur zweitgrößten entwickelt. Ihre Stabilität und 
Zukunftssicherheit muss also ein nationales Anliegen sein [Heeg13]. Thomas Hess be-
tont, dass die „Förderung des Software-Standorts Deutschland eine Herausforderung 
für die WI sein muss.“ Bemerkenswert ist auch, dass die IT-Beauftragte der Bundesre-
gierung („CIO der Bundesregierung“), Staatssekretärin Rogall-Grothe, für „technologi-
sche Souveränität“ bzw. „Autarkie“ der deutschen Softwarewirtschaft eintritt. (Dies muss 
u. a. als eine Folge des Geschehens um die Ausspähung von Internetdaten durch US-
amerikanische, britische und französische Sicherheitsbehörden angesehen werden 
[DeHo09].) 
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Wilhelm Dangelmaier stellt Überlegungen an, ob die WI helfen könnte, Verwerfungen 
am Arbeitsmarkt zu mildern, die durch technologisch bedingte Konzentration von Pro-
duktionsstätten entstehen („Verhältnisse wie in Mecklenburg oder in Spanien“). Ob-
gleich dies eine GC wäre, bleibt Dangelmaier skeptisch, ob ein Beitrag der WI hierzu 
denkbar ist. 

 
3.1.2.2.9 „Personalisierung der Schulung und Weiterbildung“ 
Auch bei dieser GC begegnen sich Bedarfssog und Technologiedruck. Der Technolo-
giedruck in Gestalt des Distanzlernens unter Verwendung von Elementen des Lernens 
in Netzen („collaborative learning“), der Nutzung von virtuellen Experimenten, moderner 
Visualisierung und vor allem der Personalisierung ist unbestritten. 

Der Bedarfssog liegt im raschen Wissensumschlag, der für die IT selbst charakteristisch 
ist. In dem Maße, wie die IT in weitere betriebliche Bereiche und intensiver Einzug hält, 
wie etwa bei dem Konzept Industrie 4.0, wandelt sich auch dort das Wissen. Es wird da-
mit immer schwerer, mit größeren Teilnehmerzahlen besetzte Kurse zu veranstalten, 
während derer die Arbeitnehmer nicht produktiv sind. In einschlägigen Diskussionsforen 
ist man sich aber noch nicht einig, ob die gewonnene Flexibilität bei der Produktentwick-
lung und Produktion, z. B. von sehr vielen, auf die potenziellen Käufer zugeschnittenen 
Varianten, die Anforderungen an die Menschen im Betrieb erhöhen wird oder ob die Au-
tomation dies mindestens kompensiert [Kage12], [VDIZ13]. 

Heribert Popp sieht in eleganteren Instrumenten von Informatik und WI wie Benutzer-
modellen oder Data Mining gute Voraussetzungen für große Fortschritte. 

 
3.1.2.2.10 „WI-Beiträge zur additiven Fertigung (Dreidimensionales Drucken)“ 
Die additive Fertigung (auch „3D-Druck“genannt) ist im Moment noch ein Experimen-
tierfeld der Druckertechnik sowie der Programmierung. Sollte sie sich jedoch auf breiter 
Front durchsetzen, so würden vielfältige betriebswirtschaftliche Probleme und an der 
Schnittstelle zur Gerätetechnik auch solche der WI resultieren. 

Man kann sich dies vergegenwärtigen, wenn man sich in eine Welt versetzt, in der weit 
weniger physische Fertigungsstätten und mithin auch Transporte und Lager existieren. 
Das bedingt gravierende Veränderung beim Liefernetzmanagement, bei der Auftrags-
abwicklung vom Angebot und der damit verbundenen Preispolitik bis zur Bezahlung, bei 
der Ausgliederung von Leistungen, z. B. in benachbarte Druckzentren, beim Kunden-
dienst u. a. m. 

 
3.1.2.2.11 „Beiträge der Wirtschaftsinformatik im Grenzgebiet zwischen Informa-

tik, Medizin/Pflege und Institutionen des Gesundheitswesens“ 
Hier gibt es sehr überzeugende Prototypen der Medizintechnik, z. B. Roboter, die zum 
Teil langwierige Übungen zur Rehabilitation von Schlaganfallpatienten anstelle eines 
Physiotherapeuten übernehmen, oder Kontrollsysteme, welche das körperliche Wohl-
befinden von Personen, die in ihrer eigenen Wohnung gepflegt werden, überwachen. 
Es fehlt aber die Integration mit den Geschäftsmodellen, Funktionen und Prozessen der 
Institutionen des Gesundheitswesens. Benjamin Müller sieht diese mangelnde Integra-
tion und als Folge davon Ineffizienzen, vor allem in entwickelten Ländern, auch. Hans 
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Czap weist darauf hin, dass auf der betriebswirtschaftlichen Seite die Fortschritte bei 
der personalisierten Medizin den Übergang von Fallpauschalen, die von der Diagnose 
abhängen, zu individuellen Kostenpauschalen und Preisen erlauben. 

 
3.1.2.2.12 „Deutsche IT-Betriebe der Zukunft im internationalen Standortwettbe-

werb“ 
Die Überlegungen, die man dazu anstellen kann, begegnen sich mit denen in Position 
22 („Stärkere Sicht auf die betriebliche IV aus dem Blickwinkel des Kunden bzw. Kon-
sumenten“). Auch einer der profiliertesten und erfahrensten deutscher Softwarepioniere, 
Hasso Plattner, verbindet die Zukunft seiner „Kreation“ SAP mit einer viel stärkeren An-
näherung an den Kunden. Thomas Hess gibt das ebenfalls zu bedenken. Gustaf Neu-
mann sorgt sich um die Macht der US-amerikanischen Software-Großunternehmen, z. 
B. durch zentrale Suchmaschinen, und sieht es als GC, dass im deutschsprachigen 
Raum Gegengewichte entstehen. Er schreibt sogar von „IT-Autarkie“. (Diese Meinung 
teilte er uns mit, lange bevor die breite öffentliche Diskussion um die NSA und andere 
Geheimdienste entbrannte.) 

Eine Chance könnte in der Entwicklung eines Profils „Software made in Germany (Aus-
tria, Switzerland)“ liegen. Die Produkte müssten sich dann vom internationalen Stan-
dard darin unterscheiden, dass schon die erste Version ausgereift und benutzerfreund-
lich auf den Markt kommt und anschließend den Käufern bzw. Benutzern seltener die 
Bereitschaft abverlangt wird, nolens volens viel Zeit, Lernaufwand, Geduld, Nervenkraft 
und Detailkenntnisse in hektisch produzierte „Updates“ oder Versionswechsel zu inves-
tieren (Nachhaltigkeit der Software- und Hardware-Produkte). Eine „Bringschuld“ der WI 
läge dann in weiteren Fortschritten bei der mehr qualitäts- und weniger geschwindig-
keitsorientierten Entwicklung von Hard- und Software in Verbindung mit neuen Metho-
den des Prototyping und des Testens auf Fehlerfreiheit und Softwareergonomie. 

Eine weitere Chance könnte in dem Ausbau der besonderen Kompetenzen bei der IT-
Sicherheit liegen, denn diese schreibt man speziell der Software-Branche im deutsch-
sprachigen Raum zu (z. B. Bechtle AG, CANCOM-Gruppe, USU Software AG) 
[Karb13]. 

 
3.1.2.2.13 „Stärkere Sicht auf die betriebliche IV aus dem Blickwinkel des Kun-

den bzw. Konsumenten (Konsumerisierung)“ 
Hubert Österle schreibt pointiert: „Die betriebliche Informationsverarbeitung ist auf sich 
selbst beziehungsweise das eigene Unternehmen ausgerichtet und sieht den Konsu-
menten nur als (End-)Kunden, dem es gilt möglichst schnell möglichst viel zu verkaufen 
und dazu die im Netz vorhandenen Daten zu nutzen.“ Die schon im Vortest von Hubert 
Österle vorgeschlagene GC „Stärkere Sicht auf die betriebliche IV aus dem Blickwinkel 
des Kunden bzw. Konsumenten (,Konsumerisierung‘)“versteht den Konsumenten mit 
seiner persönlichen IT als Mittelpunkt, für den Unternehmen digitale Dienstleistungen 
für alle Lebenssituationen anbieten. Die Konsumerisierung fordert im deutschsprachi-
gen Raum die IT-Branche (Position 20) und die Wirtschaftsinformatik heraus, einen Bei-
trag zur Wettbewerbsfähigkeit zu leisten [ÖsSe11]. 

So wie die Informatik in ihrer Frühzeit die betrieblichen Anwendungen nahezu negierte 
und im Extremfall Menschen vor Augen hatte, denen binäre Muster (Null-Eins-Zeichen 
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und -Zeichenketten) und mathematische Ausdrücke genügend Informationen vermittel-
ten, darf die WI wenig-professionelle Kundinnen und Kunden der IT-Betriebe nicht aus 
dem Blickfeld verlieren. Die Software-Produkte, seien es die in Mobiltelefonen, in Er-
zeugnissen der Konsumelektronik, in Fahrzeugen aller Art, aber auch in Dienstleistun-
gen wie etwa in Angeboten von Banken und Versicherungen, können à la longue nicht 
zu sehr der Überlegung folgen: „Wir probieren mal was Anderes/Neues und versuchen 
der Konkurrenz einige Monate voraus zu sein. Wenn unsere Produkte im Moment der 
Vermarktung noch nicht genügend ausgereift sind, lassen sie sich ja relativ leicht nach-
träglich ändern.“ Aber welchen Zusatzaufwand an Zeit und Nervenkraft verlangen diese 
neuen Versionen („Releases“, „Updates“) Menschen ab, für die das elektronische Bas-
teln keinesfalls ein Hobby ist, bei dem man sich fast spielerisch zusätzliche Kenntnisse 
aneignet? 

 
3.1.2.2.14 „Automatische Überwachung der erreichten positiven und negativen 

betriebswirtschaftlichen Effekte von IT-Systemen“ 
Dieser GC-Vorschlag geht auf Vorarbeiten von Rainer Thome [ThSc05] zurück. Man 
kann ihn als Automation einer Teilaufgabe des IT-Controlling ansehen. Nach wie vor 
gelten IT-Systeme oft als erfolgreich, wenn sie technisch einwandfrei funktionieren und 
– soweit die Benutzer überhaupt Wahlfreiheit haben – angenommen werden. Anderer-
seits muss z. B. in der Fertigungsindustrie immer wieder festgestellt werden, dass nach 
der Implementierung eines neuen Materialwirtschaftssystems die durchschnittliche Ka-
pitalbindung im Lager höher ist oder die durchschnittlichen Lieferzeiten verlängert wor-
den sind. Derartige Erfolgskontrollen auf aggregierter Ebene sind wegen zahlreicher 
Einfluss- bzw. Störgrößen nicht trivial. Erst recht gilt dies, wenn man zwecks Ursachen-
forschung disaggregieren möchte, also z. B. feststellen, welche Artikel, Kunden, Liefer-
strecken usw. ursächlich sind. Es liegt nahe, die automatisierten Funktionen und Pro-
zesse auch automatisch auf ihre Ergebnisse hin zu überprüfen und die resultierenden 
Befunde in geeigneter Form (etwa als Frühwarnsignale) zu kommunizieren. So könnten 
beispielsweise rechtzeitig Dispositionsparameter modifiziert werden [DMHH09]. 

 
3.1.2.3 Gruppenbildung bei nicht vorgegebenen Antworten 
3.1.2.3.1 Vorgehensweise 
Wir haben 79 „Freie Antworten“ erhalten, die wir ebenfalls analysierten (Anzahl der 
Nennungen in Klammern). Die individuellen Anregungen mögen hier und da auch als 
Ideenquelle für eigene Projekte von Wissenschaftlern dienen (vgl. Abschnitt 2.3). Wir 
sind wie folgt vorgegangen: 

1. Zuordnung von GC zu Positionen in unserer Befragung, wenn enge Bezüge 
bestanden (43). 

2. Aus den 36 „neuen“ GC wurden weitere 16 aussortiert, weil keine Gruppenbil-
dung möglich war. Zum Teil werden diese Nennungen in Abschnitt 3.1.2.4 ein-
zeln aufgeführt. 

3. Gliederung der restlichen 20 GC in die Gebiete, die in den Abschnitten 3.1.2.3.2 
bis 3.1.2.3.8, erläutert sind. 

 



 

38 
 

3.1.2.3.2 Ressourceneffizienz und Umweltschonung 
In dieser Gruppe konnten die folgenden zehn Anregungen zusammengefügt werden 
(siehe Abbildung 5): 

1. Vorhandene Energie- und Humanressourcen gezielter zum Bedarf bringen 
a) Intelligente Netzsteuerung (Allokation), Anpassung der Produktion an den 

Verbrauch 
b) Vernetzung der Arbeitskräfte und -angebote [KMMe00]; z. B. gefordert von 

Kathrin Möslein 
c) Vermeiden von Vergeudung in Forschung & Lehre durch falsche Anreize 

(Nachwuchswissenschaftler investieren ihre Zeit in Triple-A-Aufsätze statt 
Lehre; Hochschullehrer „netzwerken“ auf internationalen Kongressen und ver-
nachlässigen ihre Vorlesung und Sprechstunde) 

d) Verhinderung von Staus in der Logistik 
2. Auffinden von Ressourcen, auch mit Hilfe geologischer Daten 
3. „Intelligente“ Steuerung des Verbrauchs, z. B. von Strom durch 

Werkzeugmaschinen oder Haushaltsgeräte 

 

 

Abbildung 5: Cluster „Ressourceneffizienz und Umweltschonung“ 

 
3.1.2.3.3 Bessere Information in Krisen 
Es sind die folgenden beiden Individualmeinungen zu sehen: 

1. Die in Krisensituationen ausgesandten Informationen müssen zwischenbetrieb-
lich abgestimmt werden, sodass sie konsistent sind. Martin Wiener nennt folgen-
des Beispiel: Fluggäste erhalten bei großräumigen Störungen, wie z. B. Staubverdich-
tung in der Atmosphäre nach Vulkanausbrüchen, zuweilen inkonsistente Informationen 
von den Fluggesellschaften, den Flughafenverwaltungen und Servicezentren. 
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2. Die Forderung gemäß 1. könnte in ein Teilgebiet „Katastrophenmanagement“ 
eingehen, welches mehr als Informationsvermittlung ist und auch die Steuerung 
von Ad-hoc-Projekten unter großem Zeitdruck umfasst (vgl. das Vorgehen der 
BASF nach einem Brand [Stöß06, Abschnitt 4.1]). 

 
3.1.2.3.4 Ausdifferenzierung von Anwendungssystemen 
Das Human-Genom-Projekt dient Michael Amberg zum Vorbild. Es sei eine GC, daraus 
zu lernen, um die IT-Systeme zu kartieren und daraus Folgerungen zu ziehen, so wie 
Mediziner von der Genom-Kartierung profitieren. Man mag Ambergs Idee als eine Wei-
terentwicklung von verschiedenen Ansätzen der Zuordnung von IT-Lösungen zu Bran-
chen und Betriebstypen sehen, wie es z. B. in Form der Softwarekataloge von Trovarit 
[Trov13], der Expertensysteme als Bestandteil des Beratungssystems LIVE KIT 
[DMHH09] oder der Kern-Schalen-Modelle (siehe [MLEM99] und [MeLo00]) geschieht. 

Die GC, die in der weiteren Ausdifferenzierung liegt, spiegelt sich auch in einem Satz 
von Peter Fettke: „Die passgenaue Versorgung kleiner, mittlerer und großer Betriebe in 
der Industrie, im Handel, in der Dienstleistung und im Handwerk sowie der öffentlichen 
Verwaltung mit Informationstechnik im Allgemeinen und Anwendungssystemen im Be-
sonderen ist von herausragender gesellschaftlicher Bedeutung.“ 

Diese Herausforderung ist aber möglicherweise besonders kompliziert, weil sich die In-
formationstechnik und die Betriebe im Zeitablauf – anders als das menschliche Genom 
– ändern. Man denke z. B. an das Aufkommen des Internet, des 3D-Drucks oder der 
Globalisierung. 

 
3.1.2.3.5 Schädliche Auswirkungen auf den Menschen 
Äußerungen von Benjamin Müller und René Riedl im Rahmen von formellen Befragun-
gen und von daran anknüpfenden öffentlichen und persönlich-bilateralen Diskussionen 
interpretieren wir als Herausforderung, grundsätzlichen und fallspezifischen Angriffen 
auf die WI („Schaden der Informationsverarbeitung“) angemessen zu begegnen. Ein 
Beispiel für eine solche Entgegnung ist die Reaktion des BITKOM-Präsidenten Dieter 
Kempf [Kemp12] auf die Thesen des Hirnforschers Manfred Spitzer [Spit12]. Dazu ge-
hören Stichworte wie „Technostress“, „Burnout“, „Biologische Stressreaktionen“, „Druck 
auf Lebenslanges Lernen“. 

Jüngere Materialsammlungen zu schädlichen Wirkungen der betrieblichen Informations-
verarbeitung sind uns nicht bekannt, jedoch deutet eine aktuelle Umfrage von Lynne 
Markus, in der man sich zu den negativen Folgen der Informationstechnik auf Gesell-
schaft und Wirtschaft äußern soll, und ein darauf aufbauender Kongress der US-ameri-
kanischen Academy of Management darauf hin, dass das Thema als Folge einiger jün-
gerer Geschehnisse in der näheren Zukunft an Bedeutung gewinnen könnte [Mark13]. 
Ein älteres Forschungsprojekt hatte sich u.a. in den Veröffentlichungen [Anse86] und 
[MAEN82] niedergeschlagen. 

 
3.1.2.3.6 Spannungsfeld zwischen Personalisierung und Datenschutz 
1. Hier sieht Udo Bub eine GC mit dem Ziel, dass schließlich jeder Bürger die vollstän-

dige Kontrolle über seine personenbezogenen Informationen behält, auch wenn sich 
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diese auf viele heterogene Systeme erstrecken. Dazu gehört die wichtige Möglich-
keit, unvorsichtige Äußerungen eines jungen Menschen, die sich über soziale Netz-
werke hin verbreitet haben oder gar in Dateien staatlicher Stellen gelandet sind, 
systematisch zusammenzutragen und dann zu behandeln (z. B. Kommentieren oder 
Löschen, „elektronischer Radiergummi“). 

2. Eine andere GC wäre es, wie Petra Morschheuser vorschlägt, Assistenzsysteme zur 
Reduktion der Datenflut zu entwickeln. Damit läge man in der Nähe der bekannten, 
aber noch nicht zu Ende entwickelten Verfahren der Informationsfilterung in Füh-
rungsinformationssystemen oder auch der Software-Agenten. 

 
3.1.2.3.7 Umgang mit großen und komplizierten „Altsystemen“ 
Andrea Weierich und Ernst Denert und damit eine Praktikerin und ein Praktiker mit viel-
fältiger Erfahrung in Großunternehmen weisen auf das folgende Dilemma hin: Inzwi-
schen gibt es eine große komplizierte Landschaft von „Altsystemen“. Will man diese um 
neue Komponenten anreichern, so steht man vor extremen Problemen vielfältiger Art. 
Andererseits ist aber die totale Ablösung der bisherigen integrierten Lösungen durch 
einen „Neubau“ wegen der sehr hohen Kosten und der Übergangsschwierigkeiten auch 
keine Alternative. 

Ein Ausweg könnte in der Kapselung der bisherigen Systeme im Rahmen eines neuen 
„Übersystems“ bzw. „System of systems“ liegen. Hier ist man jedoch noch mit vielen un-
gelösten Fragen konfrontiert. 

 
3.1.2.3.8 Wirtschaftsinformatik als Fachgebiet 
Unter dieser Rubrik haben wir drei Einzel-Hinweise erhalten. 

1. Es sei erforderlich, eine Wissenschaftstheorie der WI zu entwickeln, die auf der 
der Informatik aufbaut (Hartmut Wedekind). 

2. Die WI sei in Politik und Öffentlicher Verwaltung noch zu wenig bekannt. So sei 
es möglich, dass verschiedene Institutionen den Eindruck erwecken, die WI erst 
jetzt erfunden zu haben (Herbert Kargl). 

3. Ein besonders erfahrener Software-Entwickler und -Unternehmer, Ernst Denert, 
sieht als Ziel, die von der Informatik her kommenden Softwareingenieure dazu zu 
bringen, „zunächst in Konzepten der Anwendung zu denken, nicht in solchen der 
Informatik“, also z. B. nicht in UML- oder ER-Modellen und auch nicht in Daten-
bank-Tabellen, denn sonst würden seiner Erfahrung nach die Anwendungssys-
teme zu trivial. 

In allen drei Fällen handelt es sich um sehr grundlegende Erfordernisse, die – wenn 
man sie aufgreifen möchte – besonders geduldig erörtert werden müssen. 

 
3.1.2.4 Bemerkenswerte Einzelmeinungen 
3.1.2.4.1 Vorbemerkung 
Einige Bemerkungen von Antwortenden lassen sich nicht zu einer Gruppe hinzufügen 
und sind auch nicht den im Fragebogen vorgegebenen GC oder den gruppierten freien 
Antworten (Abschnitt 3.1.2.3) zuzuordnen. Sie scheinen aber interessant genug, um 
hier aufgeführt zu werden. 
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Ausgespart bleiben allerdings Anregungen, in der WI sollten bestimmte schon laufende 
Bemühungen weiter verfolgt oder auch verstärkt werden. Auch wenn es sich dabei um 
zentrale Aufgaben der WI handelt, können sie nach unserem Begriffsverständnis (vgl. 
Abschnitt 2.1) bzw. unserer Merkmalsliste gemäß Tabelle 1 nicht als GC geführt werden 
(vgl. auch Abschnitt 2.2). 

 
3.1.2.4.2 Flexibilität / Kurzfristige Reaktion beim Ressourceneinsatz 
Leena Suhl stellt fest, dass bisherige Planungssysteme noch zu wenig kurzfristig wirk-
same Störungen und die dadurch erzwungenen Umplanungen bewältigen. 

Es sind drei prinzipielle Ansätze denkbar: 
1. Mit der rechnerunterstützten Ressourceneinsatzplanung (z. B. in APS-, PPS- 

oder PM-Systemen) wird zumindest Ereignissen, deren Wahrscheinlichkeit einen 
parametrierten Schwellwert überschreitet, durch vorgeplante und gespeicherte 
Alternativpläne Rechnung getragen. 

2. Die Ausweichlösungen werden nicht als Alternativpläne vorrätig gehalten und ge-
speichert, sondern situationsabhängig nach Bekanntwerden der Störung und ih-
rer besonderen Merkmale durch das System möglichst schnell entwickelt. 

3. Im Lösungsraum wird nicht die optimale, z. B. rentabilitätsmaximale, sondern 
eine gegenüber Störungen wenig sensible bzw. robuste Lösung gesucht. 

 
3.1.2.4.3 Mobile Geschäftsprozesse 
Unter mobilen Geschäftsprozessen wird gegenwärtig oft begriffen, dass die Mensch-
Computer-Interaktion nicht an einem stationären Endgerät ablaufen muss, sondern 
auch unterwegs an einem mobilen stattfinden kann. Diese begriffliche Restriktion lässt 
sich nach Key Pousttchi dahin erweitern, dass Menschen oder Betriebsmittel abhängig 
von ihrem momentanen Aufenthalt gesteuert werden. Beispiel: Ein Verkaufsautomat er-
kennt, dass ein Lkw, der die Verkaufsartikel an Bord hat, in der Nähe ist, und fordert 
auf, die Gelegenheit zu nutzen, den Automaten vorzeitig nachzufüllen. Derartige An-
wendungssysteme haben auch Beziehungen zu sogenannten Cyber Physical Systems 
(der Verkaufsautomat kommuniziert mit dem Lkw). 

 
3.1.2.4.4 Vermeiden, dass Vertrauen von Unternehmen durch „Bedienungsbe-

quemlichkeit“ der Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern konterkariert wird 
Durch die Verwendung von persönlichen IT-Geräten, vor allem mobilen, für Tätigkeiten 
im Rahmen eines Arbeitsverhältnisses (BYOD = Bring Your Own Device), entstehen 
neue Gefahren: Die Unternehmen investieren stark, um Datenschutz- und Datensiche-
rungsrisiken zu reduzieren, während die Arbeitnehmer ihre eigenen Geräte nicht ent-
sprechend absichern; bspw. werden so die privaten Geräte auf Dienstreisen gestohlen. 
Felix Hampe plädiert dafür, dass neue Verfahren (z. B. Softwaremodule) entwickelt wer-
den, um die betrieblichen Sicherungsmaßnahmen auf die privaten Geräte auszudehnen 
und ihre Beachtung zu erzwingen. 
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3.1.2.4.5 Automatische Prüfung der Rechtmäßigkeit in der öffentlichen Verwal-
tung 

Joachim Fischer und ähnlich Peter Stahlknecht plädieren für eine stärkere Integration 
von Wirtschafts- und Rechtsinformatik. Bekannte Methoden der WI, wie z. B. Entschei-
dungstabellen oder Expertensysteme mit Regelwerken, werden benutzt, um Gesetze, 
Verwaltungsvorschriften u.Ä. so aufzubereiten, dass sie im Rahmen betrieblicher Pro-
zesse aufgerufen werden können, um die sogenannte Compliance zu sichern; bei-
spielsweise wird so bei Exportgeschäften vor der Auftragsannahme geprüft, ob kompli-
zierte Embargovorschriften verletzt sein könnten. 

 
3.1.2.4.6 Überwindung von Integrationsbarrieren durch Föderalismus 
Heinrich Reinermann sieht eine Herausforderung im Beitrag der WI zur Harmonisie-
rung, Abstimmung und/oder Integration von IT-Systemen über die Grenzen von Bun-
desländern bzw. Kantonen hinweg. So soll einigen Nachteilen föderalistischer Staats-
formen begegnet werden. Ein Beispiel ist die elektronische Kommunikation einer Bürge-
rin mit ihrer in Rheinland-Pfalz an der Grenze zu Baden-Württemberg liegenden Ge-
meindeverwaltung, während andererseits ihre Kinder in Baden-Württemberg zum Gym-
nasium gehen und dadurch Interaktionen auf einer ganz andersartigen „eGovernment-
Plattform“ resultieren. 

 
3.1.2.4.7 Systemübergreifende Plattformen für „Social Computing“ 
Ludwig Nastansky findet die bisherigen Plattformen noch zu heterogen und plädiert für 
die Entwicklung von „E-Collaboration Clients“, die „Social-Media Backend-Plattformen“ 
nach Belieben der Benutzer einsetzt. 

 
3.1.2.4.8 Kollektive Entwicklung und Weiterentwicklung von IV-Systemen 
Gustaf Neumann sieht große Chancen darin, dass IT-Systeme entwickelt und vor allem 
weiterentwickelt werden, ohne dass dies eine kleine Zahl von Spezialisten tut, sondern 
viele Fachleute – vergleichbar Wikipedia und den Apps bei Mobiltelefonen – eigene Ar-
beiten (z. B. Programmmodule) beisteuern. 

 
3.1.2.4.9 Modifizierte Beurteilung der IT-Abteilung 
Die Leistung der IT-Verantwortlichen für ihre Unternehmen werden üblicherweise an 
finanziellen Kennzahlen wie den Beitrag zur Rentabilitätssteigerung oder zur Kosten-
senkung gemessen. Volker Nissen sieht auch andere oder ergänzende Maßstäbe, vor 
allem die Agilität: Wie fachgerecht und dynamisch reagieren die für die Betriebliche IT 
Verantwortlichen auf technische Neuerungen oder innovative Anwendungssysteme in 
der Branche oder bei bestimmten Funktionen oder Prozessen? 

 
3.1.2.4.10 Hypothesen-Datenbanken 
Heinrich Reinermann nimmt sich andere Fachgebiete, wie z. B. die Biochemie, zum 
Vorbild, wenn dort Hypothesen-Datenbanken und verwandte Informationsspeicher zent-
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ral gepflegt werden. Inhalte wären Wissenschaftler, die einen noch nicht realisierten 
Vorschlag unterbreitet haben, oder in der Praxis gescheiterte Versuche mit besonders 
innovativen Anwendungssystemen, aber umgekehrt auch geglückte Experimente („Wer 
hat als Erster etwas erfunden?“). Auf diese Weise soll die Forschung in der WI rationali-
siert werden, weil sie einerseits mehr kumulativ erfolgt und andererseits bereits bekann-
te Fehler vermieden werden. Es ist denkbar, diesen Vorschlag mit dem zur systemati-
schen Ausdifferenzierung von Anwendungssystemen (siehe Abschnitt 3.1.2.3.4) zu 
kombinieren. 

 
3.1.2.5 Zum Gesamtbild 
Beschränkt man sich nicht auf die Punktwerte, die die einzelnen GC in der Umfrage er-
reicht haben, sondern wirft einen Blick auf das Gesamtbild einschließlich der Beziehun-
gen zwischen den GC und auf die Anregungen außerhalb des Fragebogengerüstes, so 
bleibt als Resümee: 

1. Die zwischenbetriebliche Integration, und zwar die Daten- ebenso wie die Funkti-
ons- und Prozessintegration, insbesondere auch im globalen Maßstab, beinhaltet 
viele Fassetten, die als einzelne GC begriffen werden können. In der Fachge-
meinschaft WI ist auch ein weit verbreitetes Unbehagen zu den Risiken zu spü-
ren, welche durch maximal erreichbare zwischenbetriebliche Integration, dies 
auch in Verbindung mit einen erhöhten Automationsgrad, herbeigeführt werden. 
Auch hier gilt freilich, dass die bloße Intensivierung bisheriger Anstrengungen die 
Kriterien einer GC nicht erfüllt. 

2. Wie schon darin zum Ausdruck kommt, dass in der Umfrage der „GC-Kandidat“ 
„Ermittlung von systemischen Risiken in weltweiten Netzen“ an die Spitze gereiht 
wurde, gewinnt die Auffassung an Boden, dass auch die WI das Ihre zu tun hat, 
Risiken zu erkennen und zu reduzieren. So trug Franz Schober in den Fragebo-
gen ein: „Beitrag zur Vermeidung von Wirtschaftskriminalität“ und „IT-Systeme 
zur vorbeugenden und akuten Unterstützung des Managements natürlicher und 
terroristischer Katastrophen“. Walter Brenner schreibt: „Eine GC ist Cyberware 
Defense.“ „Die Absicherung kritischer Infrastrukturen und Abwehr von Angriffen 
wird sich neben Automatisierung und Innovation als dritte Hauptaufgabe der WI 
etablieren.“ Drastisch Martin Wiener: „IT führt zu Illusionen betr. Kontrolle und 
Verlässlichkeit. Daher: IS zu Krisen- und Desaster-Management.“ 

3. Die gesamte WI muss menschenähnlicher werden. Das Schlagwort „Digitale Ge-
sellschaft“ oder „Digital Business“ kann sich wohl nur auf die binäre Welt im In-
nern des Computers bzw. auf seine Chips und Schaltkreise beziehen. An den 
Benutzungsoberflächen gilt es hingegen zu berücksichtigen, dass der Mensch 
nicht digital „gebaut“ ist. Hier spielt die semantische Informationsverarbeitung 
(GC-Position 4) auch im betrieblichen Zusammenhang eine große Rolle. 

4. Wenn man verschiedene GC („Konsumerisierung“, „Deutsche IT-Betriebe“, „Bei-
träge zur Volkswirtschaft“) zusammen betrachtet, erkennt man die Einschätzung, 
dass eine Lücke zwischen den „Profis“, die neue Anwendungssysteme entwi-
ckeln, und einem großen Teil der „Amateure“, die diese – freiwillig oder gezwun-
gen – nutzen, zu überbrücken ist. Das betrifft vor allem den Lebenszyklus der IT-
Erzeugnisse von der Grundidee über Entwicklung, Vertrieb/Kundendienst/Bera-
tung, Versionenwechsel bis zur Ablösung durch Nachfolgeprodukte. 
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5. Die besonderen Merkmale im deutschsprachigen Raum, wie z. B. das Grundver-
ständnis von Wohlfahrtsstaat oder die Altersstruktur und die Konsequenzen da-
raus wie der Fachkräftemangel oder der hohe Anteil von Alten und Behinderten 
sowie Einwanderern, mögen dazu führen, dass in der WI etwas andere Akzente 
gesetzt werden müssen als z. B. im Fachgebiet „Information Systems“ außerhalb 
dieses Raumes. Vielleicht kann sich so etwas wie eine „Kulturbedingtheit“ der WI 
herausbilden. 

 
3.1.3 Kritische Anmerkungen zum gewählten Ansatz 
3.1.3.1 Fremdkritik 
Soweit Antwortende eine gewisse Skepsis gegenüber dem GC-Ansatz zum Ausdruck 
bringen, tragen sie vor allem die folgenden Bedenken vor: 

1. Die vorgeschlagenen „GC-Kandidaten“ lassen sich nicht an eindeutigen Kriterien 
messen, m.a.W.: Es gibt keinen genau definierbaren Zustand, welcher das Beste-
hen einer Herausforderung markieren könnte. In anderen Disziplinen hat man zum 
Teil solche „Ziellinien“. Beispiele sind der erste Mensch auf dem Mond, der Beweis, 
dass Krebs durch einen Virus verursacht werden kann, der Sieg eines Computer-
systems über einen Großmeister des Schachspiels oder der Nachweis des Higgs-
Teilchens. Dabei drängen sich die Ereignisse entweder aus der Definition der GC 
auf „natürliche Weise“ auf oder es werden Parameter bzw. Attribute vereinbart. Ein 
solcher Parameter ist z. B., ob mit Hilfe Künstlicher Intelligenz ein Landesmeister, 
internationaler Großmeister oder gar der Weltmeister im Schach besiegt werden 
soll.  
In der Wirtschaftsinformatik sind solche genau quantifizierbaren Ziele nicht erkenn-
bar. Zum Beispiel schreibt Jan vom Brocke: „Nur wenige unserer GC erreichen das 
Niveau der Naturwissenschaften. … Es muss deutlicher herausgearbeitet werden, 
worin die Herausforderung besteht und durch welche Forschungsergebnisse diese 
erbracht wäre.“ Eckart Zwicker formuliert es so: „Unsere GC-Vorschläge lassen ei-
nen großen Interpretationsspielraum, anders als z. B. die Mondlandung.“  
Die Kritik der mangelnden Eindeutigkeit ist berechtigt. Die Lösung aus dem Blick-
winkel der Wirtschaftsinformatik könnte darin liegen, dass man entweder eine 
Schranke mit messbaren Eigenschaften, die eine gewisse Durchsetzungskraft mar-
kiert, festlegt. So könnte man z. B. vereinbaren, dass ein automatisches Kontroll-
system für Aufsichtsräte (vgl. GC „Informationssysteme für relative Laien, u.a. für 
Überwachungsorgane“) dann als eingeführt gilt, wenn die Hälfte der DAX-Unter-
nehmen über ein solches verfügt. Ein anderes Beispiel wäre die Verabschiedung ei-
ner Norm, die die Grundlage für einheitliche Personaldokumente (vgl. GC „Integ-
rierte Personaldokumente“) liefert, durch ein offizielles Organ auf nationaler oder eu-
ropäischer Ebene. Eine zweite Alternative liegt darin, dass die erste erfolgreiche 
Realisierung nachgewiesen, d. h. der Machbarkeitsbeweis geführt ist. Dann würde 
schon dieser erfolgreiche Einsatz einschließlich Akzeptanz eines AR-Kontrollsys-
tems genügen, um die GC „abzuhaken“. 

2. Eine weitere berechtigte Kritik gilt dem unterschiedlichen Aggregationsniveau (z. B. 
artikuliert von Thomas Hess und Benjamin Müller). Sehr spezielle GC, z. B. „WI-
Beiträge zur additiven Fertigung (dreidimensionales Drucken)“ stehen in unserem 
GC-Katalog eher allgemeinen Herausforderungen (z. B. „Generell stärkere Ausdeh-
nung des Betrachtungsfeldes in zusätzliche Nachbardisziplinen, systematisches 
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Vorgehen beim interdisziplinären Arbeiten“) gegenüber. Martin Bichler äußerte, das 
Problem der GC sei es, „den optimalen Abstraktionsgrad zu finden“. Hingegen kriti-
sierte Werner Sinzig: „Unsere Sammlung ist zu kleinteilig. Nach Zusammenfassung 
bekommen die Themen mehr ‚Wucht‘.“ Auch Heinrich Reinermann bemängelt, dass 
manche Vorschläge zu eng verwandt sind und daher nicht getrennt erscheinen soll-
ten. 

3. Franz Lehner befürchtet, dass unsere GC-Initiative zu früh gekommen sein könnte, 
weil es noch zu wenig gesichertes Wissen gäbe, z. B. wodurch eine qualitativ hoch-
wertige Lösung gekennzeichnet ist. Diese Kritik begegnet sich mit der gemäß Punkt 
1, wo es um die definitive Feststellung der Zielerreichung geht. Lehner plädiert da-
für, in Anbetracht der raschen Ausdifferenzierung der Wirtschaftsinformatik erst ein-
mal neue Kategorien zum Stand des Wissens zu definieren und systematischer zu 
ordnen, etwa in Lehrbüchern oder Lexika, und eine GC-Initiative später darauf auf-
zubauen. 

4. Manfred Grauer sieht „die Latte unseres GC-Begriffes (vgl. Tabelle 1) zu niedrig ge-
legt“. Er plädiert dafür, von einer GC nur dann zu sprechen, wenn sie mit einer Ba-
sisinnovation verbunden ist. Neuartige Kombinationen oder auch eine sprunghafte 
Intensivierung von Problemlösungsanstrengungen auf der Grundlage vorhandenen 
Wissens bzw. vorhandener Technologien würde er nicht dazu zählen. Die Mondlan-
dung 1969 oder auch der Sieg eines Computersystems über einen Groß- oder 
Weltmeisters des Schachspiels läge nach Grauer unterhalb der „Latte“. Hingegen 
würde er den statistischen Nachweis des Higgs-Teilchens oder den Beweis, dass 
Krebs auch durch Viren ausgelöst werden kann, als GC einstufen. 

 
3.1.3.2 Selbstkritik 
Uns sind die folgenden schwer wiegenden Fehler unterlaufen: 

1. Der Ansatz, die GC, anders in Abschnitt 3.1.4 kurz skizziert, zu wenig „top-down“ 
aus den gesellschaftlichen und ökonomischen Oberzielen abzuleiten, wurde zu 
spät als sehr wichtig erkannt und kann daher erst bei weiterführenden Arbeiten 
zur Bestimmung von GC herangezogen werden. 

2. Die Bedeutung des Komplexes „Industrie 4.0“, verstanden als tragendes Konzept 
für die zu künftige Integration der Funktionsbereiche Forschung&Entwicklung, 
Produktion und Logistik im Fertigungsbetrieb, vor allem auch aus dem Blickwin-
kel des deutschsprachigen Raums, wurde ebenfalls zu spät erkannt. Es gilt, aus 
diesem möglichen „Mega-Trend“ die Herausforderungen an die WI an den Gren-
zen zu den Ingenieurwissenschaften, der Informatik und der BWL abzuleiten. 
Werner Esswein schreibt, dass die bisherigen Schwerpunkte des Komplexes „In-
ternet der Dinge“ nur „im engen technischen Bereich“ liegen. Gegenwärtig schei-
nen uns vor allem die Folgewirkungen einer außerordentlichen Flexibilität bzw. 
Agilität bei der Produktentwicklung und Fertigung auf den Funktionsbereich Ver-
trieb einschließlich Versandlogistik und Ersatzteilhaltung unter Einschluss von 
Lebenszyklusbetrachtungen, aber auch die Zusammenhänge zur Konsumerisie-
rung, von der WI-Forschung stark vernachlässigt zu sein. 
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3.1.4 Vorschlag zum weiteren Vorgehen 
Im Rahmen unseres Vorhabens wurde von mehreren Seiten angeregt, die GC für die 
WI aus den Fundamentalproblemen der Menschheit (vgl. Abbildung 6) abzuleiten. 
Vishal Sikka, Vorstandsmitglied von SAP und „Chief Technology Officer“, wird sogar mit 
dem Ausspruch zitiert: „Mit Hana können wir an die ganz großen Probleme der Mensch-
heit rangehen: Krebs, Alzheimer, Hunger, Vergeudung … von Ressourcen“ [Fins13]. 
Dieses Vorgehen ähnelt der Formulierung von Zielen und Unterzielen im Rahmen der 
Unternehmensführung, z. B. dem Arbeiten mit der Zielpyramide des Du-Pont-Konzerns 
(„Du-Pont-Baum“). Wir hatten zunächst versucht, eine weithin akzeptierte Aufstellung 
dieser Fundamentalprobleme zu finden, etwa in Anlehnung an die Weltentwicklungszie-
le der Vereinten Nationen [Unit13]. Letztere erschienen aber für unsere Zwecke nicht 
breit genug angelegt, zumal der Fokus dort auf Entwicklungsländern liegt. Wir schlagen 
daher die in Abbildung 6 aufgeführten Fundamentalprobleme vor. 

 

Abbildung 6: Fundamentalprobleme der Menschheit (allgemein) 

 

 

Abbildung 7: Fundamentalprobleme bezogen auf den deutschsprachigen Raum 
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Man stößt aber bald darauf, dass eine Differenzierung nach Wirtschafts- und/oder Kul-
turräumen und/oder Staaten für unsere Zwecke fast unabdingbar ist. Beispielsweise hat 
der Problemkreis „Ungünstige Altersstruktur“ im deutschsprachigen Raum eine enorme 
Bedeutung, während in anderen Regionen und Ländern die Altersstruktur „gesünder“ 
ist. Daher haben wir den Satz der Fundamentalprobleme gemäß Abbildung 7 um die 
„Ungünstige Altersstruktur“ ergänzt und speziell dieses Ziel in zwei Stufen weiter unter-
gliedert, um an diesem Beispiel zu möglichen GC der WI zu gelangen. 

Eine andere Methode, GC systematischer abzuleiten, könnte darin bestehen, bei jedem 
Kandidaten zu prüfen, ob sich Bedarfssog und Technologiedruck begegnen. 

 
3.1.5 Besondere Probleme und Gefahren des GC-Ansatzes 
Die Ausrichtung der Forscher und Entwickler innerhalb der Fachgebiete darf nicht so 
auf die GC konzentriert werden, dass kreative Einzelgänger oder gar Genies entmutigt 
werden, weil sie zu wenig Chancen haben, Ressourcen zu erhalten, die nicht zu aus 
„verabschiedeten“ GC hervorgegangenen Förderprogrammen zählen. Man vergegen-
wärtige sich, was sonst aus Persönlichkeiten der Wissenschafts- und Technikgeschich-
te wie Darwin, Feigenbaum, Kopernikus, Plattner, Turing oder Zuse geworden wäre! 

Um Urteilsfähigkeit auf dem Gebiet der GC im Sinne der Eisberg-Metapher zu erwer-
ben, muss man sich in sehr verschiedene Gebiete einarbeiten, z. B. in so unterschiedli-
che wie das Management von Risiken in Liefernetzen (Supply Chain Risk Manage-
ment), in Semantische Netze, in Software-Agenten auf der Grundlage von Künstlicher 
Intelligenz, in die sogenannten Predictive Analytics, in System Dynamics oder in die Be-
sonderheiten einer Rettung der Europäischen Währungs- und Haftungsunion (wegen 
der systemischen Knoten). 

Die Situation zu dem Zeitpunkt, zu dem man sich auf eine Menge von GC verständigt, 
mag nur von kurzer Dauer sein oder umgekehrt werden kurz danach neue bis dahin 
noch nicht gesehene Herausforderungen bekannt. Beispielsweise hat die Veröffentli-
chung über die NSA-Ausspähungen die Einstellung zur Nachhaltigkeit des Cloud-Kon-
zeptes verändert. So schrieb der auf Cloud Computing spezialisierte amerikanische 
Berater David Linthicum im Juni 2013: „Danke NSA, du bringst gerade die Cloud um.“ 
[OV13] Ähnliches gilt für den ganzen Themenkomplex „Systemische Risiken“, der vor 
den großen Finanzkrisen ganz anders beurteilt wurde als mittlerweile. 

Erst recht gilt dies, wenn man die möglichen GC der WI im Kontext mit anderen Diszip-
linen behandeln will, wie wir es hier anstreben. 
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